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diE modEllSchulE Soll 
modEllSchulE blEibEn 
Sabine Hüttl

Die Umwälzungen im Bildungssys-
tem und deren Auswirkungen auf den 
Schulalltag waren zentrale Themen im 
heurigen Jahr. Die fachwissenschaftli-
che Ausbildung wird reduziert, das 
Lehrerdienstrecht neu strukturiert, 
die Oberstufe semestriert, das Fak-
tenwissen der SchülerInnen zuguns-
ten von Kompetenzen reduziert, die 
Reifeprüfung zentralisiert. „Alle die-
se Reformmaßnahmen haben eines 
gemeinsam: Sie klingen gut, sie ge-
horchen allenthalben dem Zeitgeist, 
sie entsprechen in manchem der 
Bildungsideologie unserer Tage, sie 
befriedigen den einen oder anderen 
Experten, sie haben 
nur einen Makel: 
Sie ergeben keinen 
Sinn. Sie stiften Ver-
wirrung, wo immer 
es geht, erhöhen den 
bürokratischen und 
organisatorischen Aufwand, rücken 
Nebensächliches in den Vordergrund, 
blenden nahezu alle inhaltlichen Fra-
gen aus und schreiben auf jeder Ebe-
ne einen verhängnisvollen Trend zur 
Vereinheitlichung und Nivellierung 
fort.“ Dieser zugegebenermaßen sar-
kastische Kommentar des Philoso-
phen Konrad Paul Liessmann („The-
orie der Unbildung“) verhallt ebenso 
ungehört wie die Stimmen vieler er-
fahrener PädagogInnen. Hinter dieser 
Vereinheitlichung und Nivellierung 
steckt der Wunsch nach Messbarkeit 
und Vergleichbarkeit. Erfolgreich sind 
jene Schulen, die bei den messbaren 
Ergebnissen gut abschneiden. Wer 
definiert aber eigentlich die Bereiche, 
die gemessen werden? Auf welcher 
Basis werden die Determinanten von 
Erfolg kreiert? Inwieweit ist numme-
rische Effizienz ein sinnvolles Kriteri-
um für den Erfolg? Wie gehen wir als 
Modellschule künftig mit den Werten 

um, die aus unserer Sicht Schule und 
Lernen sinnvoll machen? In keinem 
dieser Tests wird Kreativität gemes-
sen, Freude am Lernen, Kommunika-
tionsfähigkeit, soziales Verhalten. Es 
werden keine kritischen Positionen 
erfragt, für längere Argumentatio-
nen und Reflexionen gibt es keine 
normierten Formate 
und kaum Freiräume 
mehr für das Lernen 
in Projekten oder für 
individualisierte Zu-
gänge zum Lernen. 
Für uns ist das, was 
derzeit am Bildungssektor auf uns zu-
rollt, eine große Herausforderung, den 
Spagat zu schaffen zwischen unseren 

Ansprüchen, unse-
ren pädagogischen 
Werten und den 
Anforderungen von 
außen. Vieles davon, 
wie das kompeten-
zorientierte Unter-

richten, das den Schwerpunkt auf Re-
flexion, Vernetzung und Transfer von 
Wissen legt, war uns schon immer ein 
pädagogisches Anliegen. Es ist nicht 
die Leistungsebene, 
die Sorgen bereitet, 
unsere SchülerInnen 
haben bisher bei al-
len Testungen sehr 
gut abgeschnitten, 
es ist eher diese Fo-
kussierung auf einen 
speziellen Leistungsbereich, der an-
dere Bereiche einfach ausklammert. 
Auch Liessmann befürchtet, dass „die 
neue Output-Orientierung etwa im 
Bildungswesen in Verbindung mit 
dem Test-Kontroll-Wahn noch die 
letzten Potenziale ruinieren“ wird. 
Bei Gesprächen mit AbsolventInnen 
leuchten die Augen immer dann, 
wenn sie von gemeinsamen Reisen 
und Projekten erzählen, von der Klas-
sengemeinschaft, von den Beziehun-

gen zu Mitschülerinnen und einzel-
nen LehrerInnen, von der Atmosphäre 
an der Schule – noch nie hat jemand 
von einer hohen Punkteanzahl bei 
einer Schularbeit geschwärmt. Es ist 
das gemeinsame Tun, der Zusammen-
halt, das Klima, das Freude am Lernen 
und an der Schule ermöglicht. Aber 

das ist nicht mess-
bar und auch keine 
Determinante im 
Ranking. Aristoteles 
differenzierte noch 
zwischen dem Her-
stellen, der Poeisis, 

bei dem ein Handwerker oder Künst-
ler eine Idee verwirklicht, und dem 
Handeln, der Gestaltung des sozialen 
und politischen Lebens. Daneben gibt 
es aber auch noch die Kontemplation, 
die Beschaulichkeit, wo man die Welt 
konzentriert um ihrer selbst willen 
betrachtet. Und diese Kontemplation 
ist auch die Voraussetzung für Kreati-
vität, jenen unmessbarer Bereich, der 
Muße und Zeit braucht – und gerade 
dieses kreative Tun bildet unseren 
schulischen Schwerpunkt. Trotz der 
vielen kreativen „Mußestunden“, der 

vielen kreativen Ak-
tivitäten nicht nur 
im bildnerischen 
Bereich, auch im 
Theaterspiel, beim 
Filmen und anderen 
Projekten, waren 
unsere SchülerIn-

nen mit dem erworbenen Fachwissen 
erfolgreich im Studium und auf ihren 
weiteren Berufswegen. Das war bisher 
der für uns sichtbare, wenn auch nicht 
in Zahlen messbare Erfolg: Selbstbe-
wusste junge Menschen herauszubil-
den, die ihren Weg gehen und gerne 
wieder zurückkommen und aus ihrem 
Leben berichten.
Beim Zusammenstellen dieses Jahres-
berichts wird wieder deutlich, wie viel 
Engagement, unentgeltliche Arbeit 

die reformmaßnahmen haben 
einen verhängnisvollen trend zur 

vereinheitlichung und nivellie-
rung (K. P. liessmann)

Es ist das gemeinsame tun, der 
Zusammenhalt, das Klima, das 
freude am lernen ermöglicht. 

das ist nicht messbar und keine 
determinante im ranking. 

die herausforderung, den Spagat 
zu schaffen zwischen unseren 

ansprüchen und den anforderun-
gen von außen. 
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und Enthusiasmus in all diesen vielen 
Projekten stecken, die das Schulleben 
bunt werden lassen. Und doch sind 
das nur die außergewöhnlichen Ereig-
nisse. Die Hauptarbeit passiert in den 
Unterrichtsstunden, um SchülerInnen 
so zu unterweisen und zu beglei-
ten, dass sie gerne lernen und jede/r 
die Förderung bekommt, die er/sie 
braucht. Wie das in einer Ganztags-
schule leistbar ist, war auch Thema 
unseres heurigen Entwicklungspla-
nes. Im Fokus stand das leistungsdif-
ferenzierte Lernen, das Evaluieren der 
Unterstützungs- und Förderangebo-
te, das Andenken von Verbesserun-
gen und Entwerfen neuer Konzepte. 
Gerade im Zusammenhang mit der 
Debatte um die Einführung vermehr-
ter Ganztagsangebo-
te gilt unser Modell 
als Vorzeigemodell, 
wie Ganztagsschule 
gelingen kann. Mit 
Unterstützung der 
SchulsozialpädagogInnen, deren Ar-
beit heuer evaluiert wurde, und einer 
intensiven Betreuung in den Lern-
stunden, ist individuelle Förderung 
möglich. Immer mehr Raum nimmt 
auch die Begabungsförderung ein, wo 
wir mit Teilnahmen an der Chemie- 
und Philosophieolympiade, an der 
Eurolingua und an Kunstwettbewer-
ben erfolgreich waren. Dass unser für 
eine kleine Schule wirklich attraktives 
Angebot auch besser sichtbar wird, 
dazu diente auch die Umgestaltung 
unserer Homepage. Ich bedanke mich 
herzlichst bei allen, ganz besonders 
bei Magdalena und Gernot, ohne die 
dieses große Projekt nicht umzuset-
zen gewesen wäre. Der Moment, als 
wir kurz vor Beginn der Weihnachts-
ferien den Onlineknopf gedrückt hat-
ten, war wie ein vorgezogenes Weih-
nachtsgeschenk. 
Es war so ein vielfältiges Jahr: die 
Präsentation nach außen, der Blick 
nach innen, die vielen verschiede-
nen Ebenen, Aufgabenbereiche, Ar-
beitsgruppen, Betätigungsfelder. Als 
besonders unterstützend habe ich 
die Zusammenarbeit mit dem Verein 
erlebt. Einerseits die Arbeit im Koor-
dinationsteam, mit Aspasia und So-

phie Mudri, die bestens funktioniert 
hat. Durch die wöchentlichen Zusam-
mentreffen war ein kontinuierlicher 
Austausch garantiert, der alle Schnitt-
stellen erfasste und der es ermöglich-
te, für alle Anliegen eine Form der Be-
arbeitung und Lösung zu finden. Ein 
großes Danke für die konstruktive Zu-
sammenarbeit. Aber auch die Treffen 
(und Frühstücke) mit dem Vorstand, 
wo Zeit war für Informelles und Aktu-
elles, waren ein wichtiger Angelpunkt. 
Es ist gerade dieses In-Kontakt-Blei-
ben, dieses aktive Einbringen und Dis-
kutieren neuer Ideen, dieses gemein-
same Bemühen um gute Lösungen, 
das eine gute Basis für alle Schulpart-
ner schafft. Danke an alle Eltern im 
Vorstand für eure engagierte Arbeit, 

die von mir und von 
uns LehrerInnen als 
sehr unterstützend 
erlebt wird. Ein be-
sonderes Anliegen 
war mir auch die 

SchülerInnenvertretung. Durch die 
fixe Einführung von Vernetzungs-
stunden für die Schülerinnenvertre-
terInnen wurde eine wichtige Basis 
geschaffen, dass Demokratie besser 
gelebt werden kann. Es war eine Freu-
de für mich, mit Verena Gross zusam-
menzuarbeiten, die so zuverlässig 
und engagiert die Anliegen der Schü-
lerInnen vertritt. 
Wenn ich so auf das Jahr zurückbli-
cke, dann ist es gerade diese Vielzahl 
an Aktivitäten und Begegnungen, die 
mich jeden Tag gerne in die Schule 
gehen lassen. Die SchülerInnen, mei-
ne KollegInnen, das rege Treiben, die 
Stimmung hier und das gemeinsame 
Bemühen, um bestmögliche Lern-
bedingungen für die SchülerInnen 
zu schaffen. Wir werden uns bestens 
auf die neuen Anforderungen vorbe-
reiten, werden auch weiterhin testen 
müssen, aber das Wesentliche, die 
Lern- und Lebensfreude, werden wir 
damit nicht erfassen können. Diesen 
Geist unserer Schule sollten wir nicht 
aus den Augen verlieren. Die Modell-
schule soll Modellschule bleiben.

Ich freue mich auf das nächste Jahr 
mit euch allen!

unser modell gilt als vorzeige-
modell, wie ganztagsschule 

gelingen kann.
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Das 31. Jahr der Modellschule ist bei-
nahe beendet und das ist ein Anlass 
für einen Rückblick auf die vergange-
nen 12 Monate.

Es ist eine der Aufgaben des Vereins 
Modellschule Graz als Schulerhalter, 
gute Bedingungen in den Schulräu-
men zu schaffen. In diesem Bereich 
gab es verschiedenen Aktivitäten.
Ein großes Anliegen war z. B. die Ver-
besserung der Raumakustik in den 
Klassen und in einigen Unterrichts-
räumen. Schon während der Som-
merferien wurden in den Oberstufen-
klassen und im BE-Saal, auch von der 
AUVA nach Schallmessungen in den 
Räumen empfohlene, abgehängte 
Stoffbahnen unter der Decke ange-
bracht. In den Unterstufenklassen 
und im Chemiesaal wurden, selbst 
nach der Empfehlung einer Studie der 
TU Graz hergestellte, Akustikmodule 
an den Wänden angebracht. 
Der Bedarf für einen Lern- und Ru-
heraum für die SchülerInnen brachte 
eine Zusammenlegung des Geschich-
te/Geografie-Kabinetts mit dem nun 
gemeinsam genutzten ehemaligen 
Medienraum. Der dadurch frei ge-
wordenen Raum wurde freundlich 
eingerichtet und dient nun als zusätz-
licher Lernraum, der besonders in den 
BLZ-Stunden für die betreute Lernzeit 
wichtig ist, aber auch als Ruhe- und 
Erholungsraum in der Mittagspause.
Um den SchülerInnen eine siche-
re Aufbewahrung ihrer Wertsachen 
zu ermöglichen, entschloss sich der 
Verein, versperrbare Spinde für alle 
Klassen anzuschaffen. Zehn fleißige 
Helfer übernahmen den abendlichen 
Transport der schweren Spinde in die 
Klassenräume und verdienen dafür 
großen Dank.
Das Ergebnis einer Diskussion über 
die Ablöse von Klasseninventar war 
die Übernahme der „Kobel“ durch den 
Verein. Die Kobel in den Unterstu-
fenklassen wurden einer Sicherheits-
überprüfung unterzogen und es gab 
danach Sanierungsarbeiten in zwei 
Klassen. Dazu möchte ich mich herz-

lich bei den Eltern bedanken, die uns 
ihre Zeit und Expertise zur Verfügung 
stellten. 

Neuerlich gute Nachrichten gibt 
es aus der Schulküche. Nach einer 
Überprüfung unserer Speisepläne er-
hielten wir auch für 2014 von Styria 
vitalis das Label „Grüner Teller“ ver-
liehen, das ein gesundes und ausge-
wogenes Angebot kennzeichnet. Das 
positive Feedback von Styria vitalis 
nahmen wir als Anregung, uns wieder 
am „g’scheit essen“ Wettbewerb der 
Landwirtschaftskammer Steiermark 
zu beteiligen. Wenn unsere Projekt-
einreichung erfolgreich war, werde 
ich es im nächsten Schuljahr berich-
ten können.
Evaluierungen der Schulpsychologie 
und der Tätigkeit der Sozialpädago-
gInnen brachten erfreuliche Ergebnis-
se und zeigten, dass sie von den Schü-
lerInnen als große Unterstützung und 
Bereicherung im Unterricht und im 
Schulleben erlebt werden. Ein weite-
rer positiver Punkt ist, dass durch die 
von Marlis, Anne und Wolfgang auch 
in Zukunft durchgeführten Module 
zur Medienkompetenz die Nachhal-
tigkeit unseres Projektes „Wurzeln und 
Flügel“ gewährleistet ist.
In diesem Zusammenhang gilt mein 
besonderer Dank allen Vereinsange-
stellten, die mit ihrer täglichen, ver-
antwortungsbewussten Arbeit und 
ihrem großen Engagement das Funk-
tionieren der Modellschule ermögli-
chen. Ohne sie wäre die Modellschule 
nicht der Lern- und Lebensraum, der 
sie ausmacht.

Voraussetzung für das Projekt Mo-
dellschule Graz ist das ehrenamtliche 
Engagement der Vorstandsmitglieder, 
die mit ihrem Amt die Verantwortung 
für den Verein übernehmen. Herzli-
chen Dank dafür! Ebenso danke ich 
allen Eltern, LehrerInnen, SchülerIn-
nen und Angestellten, die sich in den 
Arbeitsgruppen, im Kuratorium und 
im Beirat des Unterstützungsfonds 
einbrachten.

Der Verein hätte weder personell 
noch finanziell ausreichend Ressour-
cen, die anfallende Arbeit ausschließ-
lich von bezahlten MitarbeiterInnen 
durchführen zu lassen. Daher danke 
ich allen Vereinsmitgliedern, die sich 
meldeten, wenn HelferInnen gesucht 
waren und die durch ihre Mitarbeit ei-
nen wichtigen Beitrag leisteten.

Abschließend bedanken möchte ich 
mich auch bei Sabine, Ida und Sophie 
für die gute und konstruktive Zusam-
menarbeit im Koordinationsteam 
(KT). Wir beschäftigten uns mit viel-
fältigen Themen und einiges konn-
te weiterentwickelt oder gut abge-
schlossen werden. (Näheres dazu ist 
auch im Beitrag des KT nachzulesen.)

Ich freue mich auf ein weiteres Jahr 
der Zusammenarbeit.

Ein rücKblicK auf daS vErEinSjahr
Aspasia Monogioudis

Birgit Stoiser-Burtscher
(Verein Obfrau)

Aspasia Monogioudis 
(Verein Geschäftsführung) 

vErEin



52013/2014 schulorganisation

Kaum zu glauben, aber wahr, das Schul-
jahr neigt sich bereits langsam dem 
Ende zu und so wurde es Zeit, meinen 
ersten Jahresbericht zu schreiben. Das 
erste Jahr als Obfrau der Modellschule 
war eigentlich im Großen und Ganzen 
ein sehr ruhiges und friedliches, in 
dem wir doch so Einiges weiterbringen 
konnten. Mein erster großer Dank geht 
daher im Besonderen an Aspasia und 
mein gesamtes Vorstandsteam, in dem 
jede/r seinen/ihren Teil beiträgt. Ich 
arbeite sehr gerne mit Menschen, bin 
an anderen Meinungen und Ansichten 
interessiert und freue mich immer sehr, 
wenn Zusammenarbeit wirklich funkti-
oniert. 
Diese Zusammenarbeit – vor allem 
auch mit dem LehrerInnen-Team ver-
treten durch Sabine – war auch die-
ses Jahr wieder sehr fruchtbringend 
und bereichernd. Durch einen immer 
wieder stattfindenden Austausch und 
einen Abgleich unserer Wünsche und 
Ziele können wir für die Modellschule 
auch hoffentlich in Zukunft viel Positi-
ves bewirken und bewegen. Ein großer 
Dank daher auch auf diesem Wege an 
Sabine, die mit viel Geschick und Ein-
satz diese Schule führt und leitet. 
Mein größter Dank geht aber an die 
SchülerInnen der Modellschule, ohne 
die es kein Leben hier geben würde. 
Ihr macht diese Schule erst zu dem, 
was sie ist und da ich einige von Euch 
schon in Arbeitsgruppen kennenler-
nen und mich Euch zusammenarbei-
ten durfte, habt ihr meinen ehrlichen 
Respekt. 
So bleibt mir eigentlich nicht mehr all-
zu viel zu sagen, ich wünsche uns allen 
eine weitere schöne – vor allem aber 
friedliche – Zeit und halte es wie Pearl 
S. Buck, die gesagt hat:

Die wahre Lebenskunst besteht darin, 
im Alltäglichen das Wunderbare 

zu sehen.

In diesem Sinne werde ich mich bemü-
hen, auch weiterhin mein Bestes für die-
se Schule zu geben und bedanke mich 
bei Euch allen für Eure Unterstützung.

jahrESbEricht - vorStand
Birgit Stoiser-Burtscher

Als ein Ergebnis unseres Organisa-
tionsentwicklungsprozesses wurde  
im Dezember 2012 das Koordinati-
onsteam (KT) als Schnittstelle von 
Verein und Schule eingesetzt. Wir, Sa-
bine Hüttl, Aspasia Monogioudis und 
Sophie Mudri, als aktuelle Vertreterin 
der SchülerInnen, arbeiten in diesem 
Gremium zusammen.
Im KT beschäftigen wir uns mit klei-
nen und großen gemeinsamen An-
gelegenheiten der Schule und des 
Vereins, über die wir die SchülerInnen, 
LehrerInnen und Eltern auch mehr-
mals im Jahr in der Modellschulpost 
informieren.
Ein Rückblick zeigt, dass in diesem 
Schuljahr die Themen sehr vielfältig 
waren. So haben wir uns z. B. mit der 
Einrichtung eines neuen Lern- und 
Ruheraums und der Evaluierung der 
Schulpsychologie und der Sozialpäd-
agogInnen beschäftigt, aber auch mit 
der Erneuerung der Homepage, der 
Anbringung von Kameraattrappen im 
Hof oder der Verbesserung der Raum-
akustik, sowie mit dem Schulfest und 
dem Jahresbericht.
Unsere Aufgabe als KT ist auch, wo es 
zur Lösungsfindung notwendig ist, 
eine Arbeitsgruppe (AG) einzusetzen. 
Arbeitsgruppen im Schuljahr 2013/14 
waren:

ag homepage
Das Ziel war, eine moderne, über-
sichtliche und benutzerfreundliche 
Website für unsere Schule zu gestal-
ten. Die Homepage ging im Dezem-
ber online und bekam viele positive 
Rückmeldungen. Im Servicebereich 
der Homepage findet ihr übrigens un-
sere wöchentlichen Protokolle der KT 
Sitzungen.

ag Strukturen
Die Arbeit des KT im ersten Jahr zeig-
te die Notwendigkeit einiger kleiner 
Anpassungen der Geschäftsordnung. 
Die AG Strukturen formulierte ge-
meinsam Änderungsvorschläge, die 
dann in der Mitgliederversammlung 

im Dezember beschlossen wurden. 
Zusätzlich zu den Geschäftsordnun-
gen wurde ein übersichtliches Hand-
buch erstellt, das die Aufgaben der für 
den Schulalltag wichtigsten Gremien 
und Funktionen in Kurzform erklärt. 
Gedacht ist es für all jene, die nicht 
gerne lange Geschäftsordnungen le-
sen. 

ag gebäude
Schon im Vorjahr wurden Maßnah-
men zur Verbesserung der Raumakus-
tik in der Oberstufe und im BE- und 
Cemie-Saal erarbeitet. Im Herbst gab 
die AG Gebäude schließlich auch für 
die Unterstufenklassen eine Empfeh-
lung ab, die in der Zwischenzeit um-
gesetzt wurde.

ag handyregelung
Der Auftrag dieser AG war, für das Ku-
ratorium einen Beschlussantrag für 
eine Regelung zum Umgang mit Han-
dys zu formulieren, die sinnvoll, prakti-
kabel, für den Schulalltag gut passend 
und für alle verbindlich ist. Als Ergeb-
nis wurde im Februar in der Kuratori-
umssitzung die neue Regelung für die 
Handynutzung an der Modellschule 
einstimmig beschlossen.

ag modellschulordnung /
Schrittgespräche

Die neue Handyregelung war ein An-
lass, die Modellschulordnung, in der 
die Regeln für ein gutes Zusammenle-
ben im Schulalltag zusammengefasst 
sind, zu überarbeiten.
In der Modellschulordnung sind auch 
die Konsequenzen und Unterstüt-
zungsangebote bei Nichteinhalten 
der Regeln festgelegt. Es wurde eine 
AG eingerichtet, um die Reihenfolge 
dieser Konsequenzen und Unterstüt-
zungsangebote mit den sogenannten 
„Schrittgesprächen“ neu zu definie-
ren. Aus dem von der AG erarbeiteten 
Vorschlag wird, nach Rücksprache in 
allen Gruppen, ein Beschlussantrag zu 
Abstimmung im Kuratorium formu-
liert werden.

daS KoordinationStEam
Sabine Hüttl, Aspasia Monoguidis, Sophie Mudri
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Vor zwei Jahren, also 2012 mit Einfüh-
rung des Koordinationsteams, wurde 
auch ein/e SchülerInnenvertetung 
für das Koordinationsteam gesucht. 
Nachdem sich niemand anderer für 
diese Position gemeldet hatte, und 
ich so und so schon einmal eine sol-
che Position einnehmen wollte, habe 
ich mich kurzerhand bereit erklärt, 
den Versuch „SchülerIn im Koordi-
nationsteam“ zu starten.  Ich hatte 
noch nie etwas Derartiges gemacht 
und anfangs war es daher auch etwas 
schwierig für mich, da manche The-
men mit mir als Schülerin direkt wenig 
zu tun hatten und das "Rücksprache-
system" bei den SchülerInnen nicht 
vorhanden war oder nur schlecht 
funktionierte. Damit meine ich die 
Rücksprache meinerseits mit den 
KlassensprecherInnen. Es gab zwar 
geregelte Termine, zu denen wir vom 
Unterricht freigestellt wurden und 
das passte auch gut so, doch bekam 
ich nicht immer die Rückmeldungen, 
die ich brauchte, wenn es darum ging, 
in den Klassen Umfragen oder Stim-
mungserhebungen zu machen. Das 
hat mich zwar ziemlich genervt, doch 
mittlerweile gibt es regelmäßige be-
reits zu Schulbeginn festgesetzte Be-
sprechungsstunden für uns und das 
funktioniert nun besser! Und das ist 
auch gut so, denn es ist wichtig, eine 
SchülerInnenvertretung zu haben, 
die weiß, was sie vertreten soll, wenn 
Sachen wie die Spinde in den Klassen 
oder der Oberstufenvertrag bespro-
chen werden. Auch war es gut, dass 
wir mitreden konnten, als der neue 
SchülerInnenraum im alten Geokam-
merl eingerichtet wurde. Insgesamt 
war und bin ich also froh darüber, da-
bei gewesen zu sein, denn das Koordi-
nationsteam ist dazu da, dass man mit 
Wünschen und Vorschlägen kommen 
kann, welche dann, mitunter in eige-
nen Arbeitsgruppen (sog. AGs), be-
sprochen und ausgearbeitet werden, 
wobei jede Partei (SchülerInnen, An-
gestellte und Eltern) in der AG vertre-
ten sein soll und somit die Schule mit-

gestalten kann. In meinem zweiten 
Jahr konnte ich nicht mehr im Koordi-
nationsteam mitarbeiten, da ich eine 
Meningitis auszukurieren hatte, und 
bin deswegen froh darüber, dass So-
phie aus meiner Klasse diesen Posten 
so wunderbar übernommen hat, und 
damit die SchülerInnenvertretung im 
Koordinationsteam aufrechterhält. :)
(Ida)

Ich habe mich eigentlich ganz spon-
tan dazu entschieden, ins Koordina-
tionsteam zu gehen, als für Ida nach 
einigen Wochen noch kein/e Nach-
folgerIn gefunden werden konnte. 
Ich habe mir gedacht, dass es eine 
gute Gelegenheit sein könnte, einen 
Überblick darüber zu haben, was in 
der Schule so passiert. Es interessiert 
mich zu erfahren, welche Dinge ge-
macht werden müssen, damit Verein 
und Schule gut funktionieren können. 
Wie wichtig das KT ist, wurde mir erst 
bewusst, als ich die Position als Schü-
lerInnenvertreterIn übernommen hat-
te. Ich hatte die Aufgabe, immer wenn 
es um Themen ging, die die SchülerIn-
nen betrafen, das zu den Klassen wei-
ter zu leiten. Entweder in der Schüle-
rInnenvertretungssitzung oder direkt 
in die Klassen zu gehen. Ich finde das 
KT bietet einen schnellen Austausch 
zwischen LehrerInnen- und Schüle-
rInnenseite, welcher bestimmt wich-
tig ist, um Dinge schnell und unkom-
pliziert zu besprechen. Daher freue 
ich mich sehr, die Entscheidung, Idas 
Position zu übernehmen, getroffen zu 
haben.
(Sophie)

ag oberstufenvertrag
Vom sogenannten Oberstufenvertrag, 
einer Vereinbarung zwischen Lehre-
rInnen und SchülerInnen der 6. und 7. 
Klasse, waren unterschiedliche Varian-
ten in Verwendung.
Um Klarheit und Vereinheitlichung 
zu erreichen, setzten wir eine AG aus 
SchülerInnen und LehrerInnen ein, 
die sich auf eine Formulierung einigte.
Der Vorschlag der AG soll nach ei-
ner Information aller Gruppen in der 
nächsten Kuratoriumssitzung be-
schlossen werden.

Ein besonderer Dank geht an alle, die 
in den Arbeitsgruppen oder bei den 
Transport- und Handwerkerarbeiten 
mitarbeiteten.
Herzlich bedanken möchten wir uns 
auch bei Ida Hausner, die bis zum Jän-
ner die Vertreterin der SchülerInnen 
im KT war.

Die enge und kontinuierliche Koope-
ration bewährt sich. Diese Form der 
Arbeit ermöglicht, dass die  unter-
schiedlichsten Anliegen aufgegrif-
fen, gut zugeteilt und konsequent im 
Auge behalten werden können, so-
lange bis es einen Konsens gibt, dem 
alle Schulpartner zustimmen können. 
Wir freuen uns auf die weitere Koope-
ration im nächsten Jahr.

SchülEr/innEn/vErtrEtung im KoordinationStEam
Ida Hausner, Sophie Mudri

Sophie Mudri, Ida Hausner

Marge Hüttl
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Als ich am ersten Schultag meines  
7. Modellschuljahres die Schule be-
trat, wäre das Letzte gewesen, was ich 
angenommen hätte, dass demnächst 
im ganzen Schulhaus Fotos 
von mir hängen würden, ne-
ben denen in dick gedruck-
ter Schrift „Schulsprecherin“ 
stehen würde. 
Ich habe mich immer für 
Politik interessiert, war jedoch noch 
nie sehr aktiv gewesen. In der Mo-
dellschule habe ich mich sechs Jahre 
lang nicht einmal als Klas-
sensprecherin auflisten 
lassen. Den Entschluss 
mich als Schulsprecherin 
zu bewerben, habe ich erst 
am zweiten Tag gemacht. 
Der Grund – neben der verzweifelten 
Eva, deren Aufgabe es als ehemalige 
Schulsprecherin war, neue Leute zu 
finden – war wohl meine übermoti-
vierte Phase, in der ich alles ausprobie-
ren wollte. Als einzige, die sich für den 
Schulsprecherposten gemeldet hatte, 
gewann ich die Wahl mit absoluter 
Mehrheit. Der größte Unterschied war 
anfangs, dass 5 Jahre jüngere Schü-

lerInnen plötzlich meinen Namen 
wussten und mich sogar in der Stadt 
grüßten. Der Einstieg in diese neue 
Tätigkeit war zuerst schwer, da ich gar 

nicht wusste, was für Mög-
lichkeiten ich hatte. Eva Ma-
rat hat mir anfangs dabei 
geholfen, und 
ich war sehr 
froh meine 

Stellvertreter, Laura Urdl 
und Jonathan Kainer, an 
meiner Seite zu haben. 

Unser erstes 
Ziel war es, den Oberstu-
fenvertrag neu zu überar-
beiten, denn zu dieser Zeit 
hatten alle Klassen einen 
anderen oder offiziell gar 

keinen. Es war eine sehr große Erfah-
rung für mich mit SchulsprecherIn-
nen aus verschiedenen Schulen ge-
meinsam eine Demonstration in der 
Herrengasse zu organisieren. Wir for-
derten die Änderung einiger Punkte 
der zentralen Matura und des neuen 
Lehrerdienstrechtes und waren 3000 
SchülerInnen, die leider nicht sehr 
viel erreichten. Außerdem organisier-

SchülEr/innEn/vErtrEtung
Verena Gross

ten wir eine Podiumsdiskussion zum 
Thema „Jugend & Politik“ bei uns an 
der Schule, bei der VertreterInnen aus 
allen Großparteien anwesend waren. 
Ein Projekt, an dem ich noch arbeite 
und das mir sehr am Herzen liegt, ist 
ein Beschluss, der SchülerInnen mehr 

Freiheit geben soll, das 
Schulhaus künstlerisch 
mitzugestalten. Eben-
falls drehe ich gerade 
die Fortsetzung „Phä-
nomen Modellschu-
le 3“, ein Filmprojekt, 

das ich wohl auch verwirklicht hät-
te, wäre ich nicht Schulsprecherin 
geworden. Jetzt, am Ende meines 
7. Schuljahres, bereue ich meine ab-
rupte Entscheidung keineswegs. Es 
war ein anstrengendes Jahr, aber ich 
habe sehr davon profitiert, viel ge-
lernt und habe Erfahrungen gemacht, 
die mich sehr viel weitergebracht ha-
ben. 
Ich möchte mich bei Laura Urdl, Jona-
than Kainer, Eva Marat, Sabine Hüttl 
und Aspasia Monogioudis bedanken 
und wünsche der ganzen Welt groß-
artige Sommerferien!!!!! :)

2. Reihe v.l.n.r.:
Dorian Kriechbaum (4. Kl.)
Valentin Hödlmoser (1. Kl.)
Jonathan Kainer (7. Kl.)
Klaus Legenstein (4. Kl.)
Vorne: 
Verena Gross (7. Kl.)
Laura Urdl (7. Kl.)

unser erstes Ziel 
war es, den oberstu-

fenvertrag neu zu 
überarbeiten

Wir organisierten mit 
Schulsprecherinnen aus 

verschiedenen Schulen ge-
meinsam eine demonstra-

tion in der herrengasse.

ich habe mich 
immer für Politik 

interessiert
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So schnell kann es gehen und das 
Schuljahr ist schon wieder zu Ende. 
Was zu Beginn wie eine lange Zeit er-
scheint, ist im Rückblick viel zu bald 
verstrichen. In meinem Unterrichts-
praktikum an der Modellschule konn-
te ich ein Schuljahr lang Erfahrungen 
sammeln und wurde dabei bestens 
von meinen beiden BetreuerInnen, 
Dagmar Holzschuster und Dietmar 
Jagersberger, unterstützt. Sie beide 
waren stets für meine Fragen offen 
und halfen mir, ließen mir aber auch 
viel Freiraum, um Dinge auszuprobie-
ren und meine eigenen Ideen zu ver-
wirklichen. So konnte ich meinen Weg 
von der Studentin zur Lehrerin auf 
dem optimalen Nährboden der Mo-
dellschule bestreiten. Auch vom Kol-
legium fühlte ich mich gut aufgenom-
men und unterstützt, denn auch hier 
standen mir alle mit hilfreichen Tipps 
zur Seite. Ich habe mich an der Mo-
dellschule sofort wohlgefühlt, dank 
der freundlichen Aufnahme durch die 
Lehrerinnen, Lehrer, Eltern, und natür-
lich die SchülerInnen.
Was ich besonders an der Modell-
schule vermissen werde, ist die fami-
liäre Atmosphäre, die in der ganzen 
Schule herrscht, die man sowohl den 
LehrerInnen, als auch den SchülerIn-
nen verdankt. Für mich ist die Modell-
schule ein Ort von Kreativität, Engage-
ment, Zusammenhalt und Freiraum, 
der für mich einzigartig ist und den 
ich im nächsten Schuljahr bestimmt 
vermissen werde!

Als Isabella hochschwanger bei mir in 
Linz auf Besuch war und meinte, dass 
in ihrer Schule, von der ich schon so 
viel Gutes gehört hatte, eine Karenz-
vertretungsstelle frei wird, hatte ich 
eigentlich nur aus Neugierde vor, mir 
diese anzusehen, da ich ja schon ei-
nem Job an einer Schule in England 
zugesagt hatte. Mein Eindruck war 
aber ein so guter, dass ich alle Zelte 
abgebrochen habe und nach Graz ge-
zogen bin.
Dieser Eindruck wurde durch das Ar-
beiten an der Modellschule noch ge-
steigert. Liebe Leute, mit wem man 
sich auch unterhält. Ein Nährboden 
für kreatives Wachstum und vor allem 
viel Respekt und Wertschätzung un-
tereinander. Ich habe jeden Tag das 
Gebäude gerne betreten und die Zeit 
mit euch sehr genossen.
Mit diesem Text möchte ich mich bei 
all jenen bedanken, die meine Zeit 
hier so wertvoll gemacht haben. Das 
war das beste erste Dienstjahr als Leh-
rerin, das ich mir wünschen hätte kön-
nen! Macht es gut. 

abSchiEdE

Ein Schuljahr gEht Zu EndE
Anna Harkamp

adE, modEllSchulE
Magdalena Strauss

Anna Harkamp

Magdalena Strauss
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… Etwas unverhofft ein Jahr begin-
nen und sich voll ins Geschehen stür-
zen – beschwingt und voller Energie 
mit jungen Menschen versuchen den 
wahren Kern des Lebens erkennen 
– unverhofft am Rad sitzend einen 
besonderen Einfall zu einer genialen 
Stunde haben – ein ausgeklügeltes 
Experiment entwerfen und voll Er-
staunen seine Funktionalität feststel-
len – seine eigenen Ressourcen ken-
nen lernen und auch manchmal ein 
Angebot ausschlagen können – das 
zufriedene Gefühl intensiv forschen-
de und konzentrierte Gesichter zu 
sehen – gute Gespräche führen und 
erkennen mit seinen Gedanken nicht 
allein zu sein – ältere KollegInnen  mit 
Freude und Elan bei ihrer Arbeit sehen 
– Entspannung nach stundenlangen 
Vorbereitungen – ein kühles Getränk 
mit KollegInnen nach einer wertvol-
len und sinnstiftenden Sitzung – Ver-
gleiche von sich als Physiklehrer lesen 
und dabei gut schmunzeln können 
– die Zuversicht charakterstarke Men-
schen zu unterrichten und darin einen 
wesentlichen Beitrag für ihre Zukunft 
sehen können – und viele weiter Ge-
danken blitzen durch meinen Kopf, 
wenn ich an das vergangene Jahr 
denke. …

Für mich war dieses Jahr als Unter-
richtspraktikant in verschiedenster 
Hinsicht ein sehr lehrreiches und 
spannendes Jahr. So konnte ich nicht 
nur neue Unterrichtsmethoden, Vari-

anten von verschiedenen Unterrichts-
stilen und viel im Hinblick auf Zeitma-
nagement lernen, sondern auch mich 
selbst als Person mit körperlichen und 
auch geistigen Grenzen erleben.
Immer wieder durfte ich in der Mo-
dellschule erleben, dass der Lehrberuf 
mir unglaublich viel Spaß und Freude 
macht. Sobald ich in der Klasse stand, 
hatte ich allen Stress vergessen und 
das Rad der Begeisterung für mein 
Fach bzw. für die Natur im Allgemei-
nen begann zu laufen. Zu sehen wie 
sich die Welle der Begeisterung und 
Faszination auf die SchülerInnen 
überträgt, war manchmal besonders 
schön zu beobachten und ließ mich 
immer wieder den so rasch rasenden 
Zeiger der Uhr vergessen. „Wir hätten 
schon seit fünf Minuten Pause, Flori-
an!“, ließ mich einerseits in manchen 
Stunden den Wecker stellen, damit 
ich das nächste Mal nicht die Zeit 
übersehe, und anderseits gab es mir 
das Gefühl, dass die SchülerInnen in 
manchen Stunden ebenfalls das Zeit-
gefühl etwas vergaßen.
Ganz besonders genoss ich die Be-
sprechungsstunden mit Lotte Hilbert 
und Sylvia Kleindienst, die mir immer 
wieder das Gefühl gaben, dass jemand 
hinter mir steht. Jederzeit konnte ich 
mit allen möglichen Fragen und An-
liegen zu ihnen kommen und wurde 
immer gut beraten. Wertvolle Rück-
meldungen und sogar Lob konnte ich 
mir bei ihnen abholen, welche mich in 
meiner Art und Weise zu unterrichten 

stärkten. An dieser Stelle möchte ich 
mich noch einmal bei meinen Betreu-
ungslehrerinnen bedanken, dass sie 
mich stets unterstützt und gut bera-
ten haben. Danke Lotte! Danke Sylvia!
Ein Gedanke, der nicht unerwähnt 
bleiben sollte. Es war ganz besonders 
schön zu sehen, mit wie viel Engage-
ment und Überzeugung, Energie und 
Ideenreichtum, Freundlichkeit und 
Wertschätzung die Lehrer und Leh-
rerinnen der Modellschule ihren Be-
ruf ausüben. Mit welcher Leichtigkeit 
sie sich schwierigen Situationen und 
Entscheidungen stellen und dabei 
niemals den Blick für das Wesentliche 
verlieren. Vielen Dank den Menschen 
der Modellschule!

Valentina Rohsmann, 
Gabriele Sandgruber, 
Hannah Hodnik,
Valentina Rohsmann, 
Hanna Hodnik 
(v. l. n. r., alle 1. Klasse)

gEdanKEn Zu mEinEm ErStEn untErrichtSjahr
Florian Steinleitner

Florian Steinleitner
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Du hast 2002 maturiert, das ist schon 
eine Weile her. Welche Erinnerungen an 
die erste Zeit bei uns hast du?
Eigentlich haben sich meine Eltern für 
die Schule entschieden, weil sie mich 
zeichnerisch unterstützen wollten. 
Ich kann mich noch ein bisschen an 
die Aufnahmeprüfung erinnern, ich 
musste einen Fisch zeichnen, der zwi-
schen Gräsern schwimmt, und einen 
Spielplatz mit Kindern und Hund. Ob 
ich das damals schon comicartig ge-
zeichnet habe, weiß ich nicht, aber ich 
war sehr beeinfl usst von „Wickie und 
die starken Männer“ und den Donald 
Duck Heften. Ich bin eigentlich immer 
gerne in die Modellschule gegangen. 
In der 4. Klasse wollte ich einmal weg, 
wegen der Ganztagsschule, aber nach 
drei Wochen an einer normalen Schu-
le war ich dann wieder da. Das war ein 
Fehlexperiment. Die Mädchen dort 
waren so tussig und außerdem habe 
ich BE gleich vermisst. Mir hat es dort 
gar nicht getaugt. 
Woran denkst du noch, wenn du an dei-
ne Modellschulzeit denkst?
An den Zusammenhalt der Klasse in 
der Oberstufe und an die zahlreichen 
Projekte. Und an das Theaterspielen! 
Das Theaterspielen war super, das war 
eine Alternativkarriere für mich, weil 
ich war ja auch Schauspielerin. Wir 
haben in der Unterstufe „Ronja Räu-
bertochter“ gemacht, glaube ich, wir 
haben das irgendwie experimentell 
gemacht. Nur ist mir der österreichi-
sche Theaterstil zu deprimierend, das 
mag ich nicht, ich wollte was Lustiges 
und da habe ich mich zu Comics mehr 
hingezogen gefühlt, weil man da wirk-
lich seinen eigenen Geschmack ver-
wirklichen kann. Wir machten auch ei-
nen Zeichentrickfi lm in der Unterstufe 
zum Thema „Wasser“. Es gab so coole 
Projekte. Aber nebenbei habe ich un-
bemerkt mit Raphael im Unterricht 
Comics gelesen, ich habe einfach alle 
Überschriften gestaltet, auch in BIU 

und Geografi e. Auch Englisch muss 
ich erwähnen, das war für mich wich-
tig, der Englischunterricht bei Dietmar 
hat mich weiter getrieben, so kam ich 
zu futuristischer Literatur und das hat 
mich besser gemacht in Englisch. Und 
es gab auch das Palaver, wo alles be-
sprochen wurde. Wir sind nicht aufge-
halten worden, hier in der Schule. Und 
es gab so ein Gesamtpaket Kreativität. 
Mein Papa war eher konservativ, und 
so bekam ich hier eine ordentliche 
Portion Off enheit. Und man triff t hier 
auf so viel Akzeptanz. Wir waren da-
mals gegen alles, waren auf Demos, 
haben gegen alles demonstriert. Un-
sere Klasse war schon super! Auch das 
Palaver in der Unterstufe, mit Fritz, wir 
haben alles besprochen, das sehe ich 
jetzt mit einer Portion Humor. Man ist 
vor allem nicht aufgehalten worden. 

Wir haben auch Probleme mit man-
chen Lehrern gehabt, aber es wäre 
auch unheimlich, wenn es nicht so 
wäre. Wie uns die Lehrer nur ausge-
halten haben, versteh ich eigentlich 
gar nicht! Ich verstehe gar nicht, wie 
man weitermachen kann, wenn man 
so viel diskutiert, ich bewundere euch 
echt! 
Inwieweit beeinfl usste dich der BE-Un-
terricht in deiner Entwicklung?
Ich habe jede Stunde mögen. Es gab 
nie abschätzige Bemerkungen, sie 
haben mich einfach machen lassen. 
Ab der 5.Klasse habe ich ständig die 
Simpsons gezeichnet, da habe ich 
den Klaus gequält, ich musste Stillle-
ben zeichnen und schon war irgend-
wo eine gelbe Figur drinnen und du 
Klaus hast dann zu mir gesagt „dann 
tua halt“. Ich war so eine Schülerin un-
ter Naturschutz, unter Artenschutz. Es 
war schon wichtig, dass ich da keine 
abschätzigen Bemerkungen erlebt 
habe, sie haben mich einfach machen 
lassen und eigentlich habe ich nur 
positive Erinnerungen an den ganzen 
Kunstunterricht, sogar die BE-Matura 
hat mir Spaß gemacht. Sieben Stun-
den malen und ich habe gar keine 
Angst davor gehabt, es war einfach 
nur cool. Es war möglich, alles aus-
zuprobieren, Siebdruck, Gipsmasken, 
wir haben so viel experimentiert, am 
meisten Spaß hat mir das Illustrative 
gemacht. Es war so eine Vielfalt. Wir 
machten sogar Aktionskunst mit den 
Franzosen am Hauptplatz, das war 
so cool. Ich würde das jetzt nie mehr 
tun, das könnte ich jetzt nicht mehr 
machen, das wäre so peinlich, damals 
kam sogar die Polizei. Aber es war 
echt cool. Wer kann schon behaupten, 
dass er das in der Schule gemacht hat. 
Du bist dann ja gleich weiter in die 
große weite Welt. Hast du das Gefühl 
gehabt, dass aufgrund des vielen BE-
Unterrichts etwas anderes zu kurz ge-

intErviEW mit anna maria jung
„alS SchülErin Stand ich untEr naturSchutZ“
Sabine Hüttl

Anna Maria Jung: Steirerin des Tages,
Kleine Zeitung, Dienstag 6. Mai 2014
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kommen ist, was du später dringend 
gebraucht hättest?
Nein, wir hatten ja sogar Computerun-
terricht und haben C++ gelernt. Auch 
mussten wir viele Referate halten, wo 
ich ganz viel gelernt habe. Wir haben 
auch eine Berufswoche gehabt, das 
war super. Dass die große weite Welt 
beängstigend ist und dass man sich 
auf den eigenen Füßen da raufziehen 
muss, diese Erfahrung muss eh jeder 
selber machen. Ich fühlte mich besser 
vorbereitet als so manch anderer, aber 
es hatte auch zu tun mit eigenem Wil-
len und mit der Umgebung nach der 
Schule. 
In BE gibt es immer wieder die Diskussi-
on, inwieweit wir beim klassischen BE-
Unterricht bleiben sollen oder mehr in 
den elektronischen Bereich einsteigen 
sollten. Wie würdest du das einschät-
zen?
Es sollte auf jeden Fall beides sein. 
Die digitale Illustration wird immer 
wichtiger und es sollte die Möglich-
keit gegeben werden, dass man das 
ausprobieren kann. Weil das Digita-
le negiert das Traditionelle nicht, ich 
arbeite immer mit beiden und werde 
auch weiterhin mit beiden arbeiten. 
Für die Schule ist das blöd, weil das 
teuer ist, es braucht Photoshop und 
Grafi ktablets. Wenn man kommerzi-
ell arbeitet, ist es wichtig, sich dabei 
auszukennen, weil alle Abgabeforma-
te sind heutzutage digital. Man sollte 
das Grundwissen vermitteln. 

Wo arbeitest du im Moment? Lebst du 
zwischen beiden Welten, Graz und New 
York?
Zuerst dachte ich, ich werde in beiden 
Welten sein, aber derzeit habe ich hier 
in Graz mein Hauptquartier. Mein Vi-
sum in Amerika ist abgelaufen und 
daher kam ich kurz zurück. Ich habe 
versucht, es zu verlängern, aber da 
braucht man Geld und einen Anwalt. 
Auch habe ich im letzten Jahr ge-
merkt, dass mir New York zu anstren-
gend wird und dass mir Graz abgeht. 
Ich arbeite hier per E-Mail, ich muss 
nicht überall persönlich sein. Ohne 
Internet würden mir 90% meiner 
Einnahmen fehlen. Und jetzt ist Graz 
mein Stützpunkt, meine Basis, das ist 
so angenehm.
Wie stellst du dir die ideale Schule vor, in 
Bezug auf das Kreative?
Ich glaube, dass hier vor allem die so-
ziale Kompetenz gefördert wird. Und 
die vielen Projekte, das unterscheidet 
die Schule auch klar von anderen. 
Und viele Projekte geben auch einen 
Querschnitt durch viele Welten. Das 
ist auf jeden Fall vorteilhaft. 
Ich war immer dafür, alles auszupro-
bieren und zu schauen, ob es einem 
taugt oder nicht. Wir wollten auch im-
mer etwas Außergewöhnliches sein, 
wir wollten nie etwas auf normalem 
Wege machen. Und das war hier mög-
lich!
Danke, Anna Maria, für das Interview 
und weiterhin viel Erfolg!

Since Anna-Maria Jung was born in 1984, fan-
tastic stories have been a signifi cant part of her 
life. Being inspired by movies, cartoons, comics 
and other narrative media, she has always wan-
ted to tell her very own stories. At the age of 18 
she published her fi rst graphicnovel “Urbanity” 
in Austria, fulfi lling her dream of becoming a vi-
sual storyteller. At the university of Applied Sci-
ences in Salzburg from 2003 - 2007 she studied 
„Multi Media Arts“ with a focus on traditional 
animation. Since then she has produced vari-
ous comics and illustrations for comic antholo-
gies in Germany and Austria, published two of 
her own comics and worked on four animated 
shorts, one oft hem in Scotland and one in New 
York City in cooperation with independent ani-
mator Bill Plympton. 
After living in Graz, Anna-Maria Jung worked 
as a freelance illustrator forvarious companies, 
such as the University of Graz, the State Muse-
um, weekly newspapers and a children’s book. 
She has also taught comic workshops at the 
University of Applied Arts in Vienna and won 
the “Next Comic” competition in Linz for profes-
sionals. In 2009 she received the Fulbright scho-
larship and started studying a Master program 
in Illustration at FIT (Fashion Institute of Techno-
logy) in New York and graduated in 2011. 
She is currently living and working in Graz/Aus-
tria and New York City, producing illustrations 
for the editorial market, children’s books, gra-
phic novels and apparel. 

intErviEW mit anna maria jung
„alS SchülErin Stand ich untEr naturSchutZ“
Sabine Hüttl
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Du bist von einer anderen Schule in der 
Oberstufe zu uns gewechselt. Welche 
Erinnerungen an die erste Zeit bei uns 
hast du?
Ich wusste bereits nach zwei Wo-
chen, hier will ich nicht mehr weg. In 
der anderen Schule wäre es für mich 
nicht mehr gegangen. Mir hat vor 
allem der Umgang gefallen, die Art, 
wie hier gelernt wurde. Und auch die 
Diskussionskultur, die ich sehr wichtig 
fand und die hier bei uns in Österreich 
überhaupt nicht gepflegt wird. Hier 
gab es den Raum, wo ich das, was 
ich mitbrachte, entwickeln konnte, 
das habe ich an der anderen Schule 
in keinster Weise gehabt. Und es ist 
so wichtig, dass es Orte gibt, wo du 
trotz Schwierigkeiten in erster Linie 
einmal eine Rücksichtnahme erfährst, 
net gleich in diese Schublade reinge-
steckt wirst, Lernschwäche und so, 
sondern wo auch auf die Stärken ge-
schaut wird. 
Was war deiner Meinung nach das Be-
sondere am BE-Unterricht?
Es gab eine gezielte persönliche Un-
terstützung. Ich durfte alles auspro-
bieren, niemand hat gesagt „tu das 
net!“, sondern „tu halt einmal“ und es 
hat mich niemand gebremst, auch 
wenn ich einen Blödsinn gemacht 
habe, da hat man sich ernsthaft da-
mit beschäftigt. Das hat mir super gut 
getan, das war fast ein wenig zu viel 
für mein Selbstvertrauen. Das waren 
für mich viel wichtigere Jahre als die 
Jahre davor, rückblickend gesehen 
habe ich dort nicht hingehört. Es war 
aber nicht nur der BE-Unterricht, es 
war die Möglichkeit eines völlig frei-
en Raumes. Und auch die Diskussi-
onskultur, die hier gepflegt wird. Es 
gab so viele kreative Leute hier. Und 
man findet immer welche, die mittun, 
egal ob bei Fotos oder beim Filmen 
oder beim englischen Theater. Mit Jan 
und Patrick haben wir Filme gemacht, 
im Unterricht, aber es gab auch viel 
Selbstinitiative, viel Engagement, wir 

haben Preise gewonnen, eine USA-
Reise gewonnen. Dann haben wir im 
englischen Theater selber ein Stück 
geschrieben, da hat uns Dietmar völ-
lig freien Raum gelassen, das war ein 
Stück von Charles Bukowski, das war 
ziemlich irritierend, wir haben das 
gleich aufgeführt…und die Philoso-
phie dazu, das hat alles zusammen 
gepasst. Wir bekamen damals sogar 
den österreichischen Schulfilmpreis. 
Zu BE hinzu kam auch noch das Engli-
sche Theater mit Dietmar und die För-
derung im filmischen Bereich durch 
Heribert Sackl, der damals an der 
Schule Italienisch unterrichtet hat.
Wie siehst du rückblickend die Schule?
Jede Schule produziert einen ganz 
speziellen Schultyp. Ich habe noch mit 
vielen Leuten Kontakt. Das sind lauter 
Leute, die ein gesundes Selbstvertrau-
en haben, die sich sehr eigenständig 
entwickeln, die im kreativen Bereich 
tätig sind, es ist interessanterweise 
keiner von uns Beamter geworden…
das sind so eigene Typen, da hat jeder 
seinen eigenen Geschmack, da ist net 
so Mainstream, das ist schön.
Wie ist es dir nach deiner Schulzeit so 
ergangen?
Irgendwie erinnere ich mich gerne 
zurück, auch wenn die Nachmodell-
schulphase so schwierig war, weil es 
hier so schön war. Du bist hier in ei-
nem behüteten Raum, mit Leuten, die 
sich mit dir auseinandersetzen, das ist 
das große Plus, und das hast du nach-
her halt net mehr, entweder du wirst 
genommen oder du wirst net genom-
men, da muss man lernen mit Ab-
lehnungen umzugehen, aber wenn 
man ein gesundes Selbstvertrauen 
entwickelt hat, dann ist das gut. Man 
braucht eine Zeit, bis man sich löst. 
Wenn du jetzt wieder zurückkommst 
und mit SchülerInnen arbeitest, hast du 
das Gefühl, dass sich viel verändert hat, 
so atmosphärisch vielleicht?
Nein, ich fühle mich immer noch sehr 
wohl. Wenn ich an die alte Schule ge-

hen würde, dann weiß ich, mich wür-
den ein paar ganz schlechte Sachen 
überfallen, mit denen ich mich gar 
nicht auseinandersetzen mag, irgend-
wie ist das abgeschlossen für mich. 
An der Modellschule ist es so, dass 
ich mich freu, wieder herzukommen, 
weil ihr alle interessanterweise noch 
da seid, ihr habt euch kaum verän-
dert im Gegensatz zu uns, wir haben 
ja jetzt 20-jähriges Jubiläum, und dass 
ihr so da seid, gleich wie früher, das 
ist schön, das ist etwas sehr Positives, 
finde ich. 
Hättest du Ideen für die Modellschule? 
Wenn schon Schwerpunkt Bildnerische 
Erziehung, sollten wir aus deiner Sicht 
den Bereich Film konstanter etablieren? 
Oder meinst du, dass es reicht, eine brei-
te Palette anzubieten und spezifische 
Interessen können sich dann selbst he-
rausbilden?
Ich finde, das macht total Sinn, spe-
ziell hier auf die Schule bezogen. Ich 
habe immer ein bisschen Angst vor 
Schulen, weil ich will nicht bespaßen 
müssen, ihr seid da die große Aus-
nahme. Film würde sich sowohl als 
Freifach als auch als BE-Schwerpunkt 
anbieten. Wobei hier vor allem die 
Vernetzungen genutzt werden soll-
ten z.B. mit Deutsch. Gerade in Zeiten 
wie jetzt mit Handys, da würde sich 
das anbieten, da ist ein großer Nähr-
boden für Gestaltung und für einen 
kreativen Prozess – und das hat man 
nicht überall, an einer Regelschule 
ist das schwer zu verankern. Nur ist 
Film viel Arbeit, Technik, Organisati-
on – die Frage ist, ob das die Schule 
leisten kann, sowohl in zeitlicher als 
auch in finanzieller Hinsicht. Filmen 
bietet einen guten Nährboden für die 
Gestaltung. Es ist so vieles enthalten 
an Planung und Organisation, für fä-
cherübergreifendes Arbeiten. Aber 
es ist so ein Langstreckenprojekt, du 
musst schreiben können, du musst 
mit Leuten können und die richtigen 
Leute finden. Aber ich würde mir das 

intErviEW mit marKuS mörth
„man findEt hiEr immEr KrEativE lEutE, diE mittun!“
Sabine Hüttl
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sehr wünschen, und ich hätte auch 
einen Ansprechpartner für euch, der 
euch da unterstützen könnte. Und es 
ist auch ein gutes Werbeprojekt, weil 
die Medien auf den Bereich Film viel 
mehr ansprechen als auf alles andere.
Worauf müssen wir als Schule aufpas-
sen?
Die Modellschule hat immer so einen 
Sonderstatus gehabt, es gab immer 
so Gerüchte des Andersseins, aber das 
gibt es jetzt auch noch, aber auf eine 
andere Art und Weise. Ich fi nde, ihr 
habt euren Status gerechtfertigt, nach 
30 Jahren, aber man muss immer da-
rum kämpfen, es gibt immer Verän-
derung. Es gibt immer Bestrebungen, 
dass man alles normiert, und dem 
muss man etwas entgegen halten.
Danke, Markus, für das Interview und 
alles Gute weiterhin bei deinen vielen 
Projekten.

Markus Mörth 
wurde 1973 in Graz geboren. 
Er maturierte 1992/93 an der Modellschule 
Graz, danach zog er nach Wien, wo er in den 
Jahren 1993 bis 1996 an der Universität Wien 
Philosophie, Theaterwissenschaft und Publizis-
tik studierte. Zeitgleich arbeitete er als Regie-
assistent am Theater (u.a. Romeo und Julia aus 
Sarajevo / Ensemble Theater Wien).
Im Jahre 1996 ging er nach München, um an 
der Hochschule für Fernsehen und Film Regie 
zu studieren. 2004 errang sein Abschlussfi lm 
„Allerseelen“ den First-Steps-Award als bes-
ter deutschsprachiger Abschlussfi lm. Danach 
arbeitete er im Rahmen seines Zivildienstes 
als Flüchtlingsbetreuer der Grazer Caritas. Seit 
2006 ist er als freier Regisseur und Drehbuchau-
tor tätig. Heute lebt der Österreicher mit seiner 
Familie in Graz und München.
Sein Tätigkeitsbereich erweiterte sich seit 2003 
durch seine Arbeit als Lehrer für die Internatio-
nale Sommerakademie für Theater Graz (www.
theaterakademie-graz.org). Seit 2007 ist er 
Lehrbeauftragter an der Karl-Franzens-Univer-
sität Graz am Institut für Anglistik (Ergänzungs-
fach Medien).
Darüberhinaus ist Markus Mörth seit 2013 
Gründer und Geschäftsführer der „Drehbuch-
Werkstatt München/Steiermark“, einer Koope-
ration mit der renommierten DrehbuchWerk-
statt München: www.drehbuchwerkstatt.at.

Preise und Auszeichnungen: 
Carl-Mayer-Förderpreis 2011
Prälat-Ungar-Anerkennungspreis für Journalis-
mus 2010
Carl-Mayer-Drehbuchpreis 2008
„First Steps Award“ 2004 (www.fi rststeps.de)
„Starter“ Regie-Förderpreis der Stadt München 
2001
Steirischer Film- und Videopreis 2001

Quelle: http://www.markusmoerth.com
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Seit Oktober 2014 gibt es einen Ko-
operationsvertrag zwischen der 
Modellschule Graz und dem Fachdi-
daktikzentrum der Karl Franzens Uni-
versität. Eine Zusammenarbeit der 
beiden Institutionen gibt es schon 
seit längerem, seit drei Jahren wird 
auch regelmäßig im Rahmen der Be-
gabungsförderung ein Workshop zum 
„Philosophisches Essayschreiben“ 
zusammen mit der 8. Klasse und Dr. 
Zeder durchgeführt. Der Workshop 
wird von den SchülerInnen gut an-
genommen. Erfreulicherweise haben 
motiviert durch diese vorbereitende 
Auseinandersetzung mit philosophi-
schen Fragestellungen auch immer 
einige SchülerInnen der 8. Klasse den 
Mehraufwand nicht gescheut und an 
der Philosophieolympiade teilgenom-
men. 

Im Schuljahr 2012/13 fand das Projekt 
„Wurzeln & Flügel“ unter anderem 
zum Thema „Internetsicherheit/Medi-
enkompetenz“ statt.
Da für uns die weitere Auseinander-
setzung mit diesem Thema sehr wich-
tig ist, gab es im Mai einen Vortrag für 
die Eltern der 1. Klasse. Schwerpunkt 
war die Motivierung der Eltern, ihre 
Kinder im Umgang mit digitalen Me-
dien zu begleiten und sie bezüglich 
der möglichen Chancen, Gefahren 
und Risiken aufzuklären und gegebe-
nenfalls mit und von ihnen zu lernen!
Für die meisten SchülerInnen – die 
sogenannten „digital natives“ – ist die 
digitale Welt ein ständiges und wichti-
ges Element ihres alltäglichen (Er-)Le-
bens, daher versuchen wir, sie dabei 
zu unterstützen. 
Ende Mai reflektierte ich mit den Schü-
lerInnen der 2. Klasse den Umgang 
mit privaten Daten im Internet. Mit 
Begeisterung und Interesse erzählten 
sie von ihren Erfahrungen. Ich ermu-
tigte sie vor allem, bei Unsicherheiten 
oder „komischen“ Anfragen von ihnen 
Unbekannten mit ihren Eltern oder Er-
wachsenen ihres Vertrauens zu reden. 
Weitere Workshops werden folgen!
Ich lade auf diesem Wege alle Eltern 
ein, sich (noch mehr) für die Aktivitä-
ten ihrer Kinder im „www“ zu interes-
sieren und sie zu begleiten!

KooPEration mit dEr 
uni graZ
Sabine Hüttl

mEdiEnKomPEtEnZ
Marlis Winterleitner

Marlis Winterleitner, 
Schulpsychologin

Lilian Jocham, Leah Zotter, Flora Schwinger, 
Julius Zeitlmann (alle 3. Klasse)

Ao. Univ.-Prof. Dr. Martin Polaschek, 
Univ.-Doz. Dr. Franz Zeder
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Warum keine Noten? Diese Frage be-
kommen wir LehrerInnen oft zu hö-
ren, wahrscheinlich auch Eltern und 
SchülerInnen. Für die Modellschule 
war es von Anfang an klar, dass es eine 
andere Form der Leistungsbeurtei-
lung braucht, damit sie wirklich Sinn 
macht. Nämlich eine diff erenzierte 
Art der Rückmeldung, die Informatio-
nen über die Stärken und Schwächen, 
über Lernfortschritte und Fördermaß-
nahmen gibt. Eine Form der Rückmel-
dung, die nicht das Ziel hat zu selek-
tieren, die das Konkurrenzverhalten 
minimiert und auch die Gefahr von 
negativen Selbstkonzepten reduziert. 
Unsere Art der Beurteilung erweckte 
auch das Interesse des Österreichi-
schen Zentrums für Begabungsför-
derung (ÖZBF).  Das Österreichische 
Zentrum für Begabtenförderung und 
Begabungsforschung ist eine bundes-
weite Institution zur Entwicklung der 
Begabungs- und Exzellenzförderung 
in Österreich und unterstützt Perso-
nen, Institutionen und Initiativen, die 
Begabungen fördern. Es wurde 1999 
gegründet und wird von BMBF und 
BMWF fi nanziert. Regelmäßig werden 
auch Kongresse veranstaltet mit dem 
Ziel, konkrete Methoden und Wege 
aufzuzeigen, beispielgebende Ent-
wicklungen vorzustellen, mit denen 
Begabungsförderung im Bildungsbe-
reich gelebt und umgesetzt werden 
kann.
An uns erging heuer im Herbst eine 

Einladung zum 8. Internationalen 
Kongress zu Fragen der Begabungs- 
und Exzellenzförderung in Salzburg 
mit der Bitte, dort unsere Form der 
Lernzielorientierten Beurteilung (LOB) 
vorzustellen.
Neben den Hauptvorträgen gab es 
unterschiedliche Themenfelder zur 
Begabungsförderung, im Themenfeld 
„Begabungsfördernde Bildungsinitia-
tiven“ bekam ich die Möglichkeit, als 
Referentin zur Frage „Wie werden die 
verschiedenen Leistungen der Schü-
lerInnen transparent dargestellt?- För-
derorientierte Leistungsrückmeldung 
als Beispiel für eine begabungsför-
dernde Maßnahme“ zu referieren und 
im Anschluss in Form eines Fish Bowl 
mit den TeilnehmerInnen zu diskutie-
ren. Das Interesse war groß an unse-
rem Modell der Leistungsbeurteilung, 
es gab viele Nachfragen bzgl. der 

Entwicklung der LOB, der Umsetzung 
und auch des Arbeitsaufwandes. Ne-
ben dem eigenen Beitrag hatte ich 
auch Zeit, Kontakte zu knüpfen und 
mich mit anderen auszutauschen, in-
teressante Vorträge anzuhören über 
den aktuellen wissenschaftlichen 
Stand der Begabungsförderung wie 
auch über das Thema „Lernen braucht 
Raum. Räume ermöglichen Entfal-
tung.“ Worauf ich nach meiner Rück-
kehr sofort begann, den BLZ-Raum in 
Zusammenarbeit mit allen zu einem 
angenehmen Lernort umzugestalten. 
Es war einfach interessant zu sehen, 
wo die anderen stehen, das Eigene 
mit zu refl ektieren, Neues aufzuneh-
men. Es waren informative und er-
eignisreiche Tage, und ich fuhr mit 
dem Gefühl zurück, dass wir auch im 
Bereich der Begabungsförderung auf 
einem guten Weg sind. 

lErnZiEloriEntiErtE bEurtEilung
diE lob im intErnationalEn intErESSE
Sabine Hüttl
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Das Projekt „Gesundheitsfolgenab-
schätzung zur Ganztagsschule. Identi-
fizierung und Analyse möglicher Aus-
wirkungen auf die gesundheitliche 
Entwicklung von 10 bis 14-Jährigen 
SchülerInnen“ war ein Kooperations-
projekt zwischen dem Institut für Ge-
sundheitsförderung und Prävention 
und Styria vitalis. Im Zusammenhang 
mit der bildungspolitischen Debat-
te der vermehrten Einführung von 
Ganztagsschulen sollte diese Organi-
sationsform in Hinblick auf ihre Aus-
wirkungen auf die Gesundheit der 
Kinder analysiert werden. Das Projekt 
war sehr umfassend angelegt, es gab 
Literaturrecherchen, es wurden Fo-
kusgruppen mit PädagogInnen und 
Eltern gegründet, Inter-
views mit ExpertInnen 
und auch schriftliche 
SchülerInnenbefragun-
gen wurden durchge-
führt.
Die Modellschule Graz 
wurde einerseits eingeladen im Len-
kungsausschuss mitzuarbeiten, ver-
treten durch Brie als Bildungsexpertin 
und mich als Leiterin. Der Lenkungs-
ausschuss setzte sich zusammen aus 
Personen der Verwaltung, betroffe-
nen Gruppen (Eltern, SchülerInnen, 
PädagogInnen) und Fachleuten (Bil-
dungsexpertInnen, GFA-ExpertInnen, 
Public HealthExpertInnen). Anderer-
seits wurde an unserer Schule wie 
auch an der Kluse extern und am BG/
BRG Caneri eine Befragung der Unter-
stufenklassen durchgeführt, insge-
samt mit 587 SchülerInnen. Folgende 
Themen (Gesundheitsdeterminaten) 
waren relevant: Soziodemographie, 
Gesundheitsverhalten, Freizeitverhal-
ten, Schuldruck/Stress, soziale Unter-
stützung von SchülerInnen für Schü-
lerInnen, Sozialverhalten, Peer- und 
Freundschaftsbeziehungen, Bezie-
hung SchülerInnen-PädagogInnen, 
Mitsprachemöglichkeit und Partizipa-
tion, Familienklima, Schulausstattung, 

Lebens-/Gesundheitskompetenz, 
Schulerfolg, Schulkonzept, Lernklima, 
Schulklima. 
Im Endbericht wurden die Ergebnisse 
folgendermaßen zusammengefasst: 
Stark positive Auswirkungen zeigen 
sich durch den Ganztag besonders 
auf der Beziehungsebene, sowohl 
was die SchülerInnen-LehrerInnen-
Beziehung anbelangt als auch die 
Beziehungen der SchülerInnen un-
tereinander. Durch das Mehr an ge-
meinsam verbrachter Zeit wird ein 
stärkeres Beziehungsgefüge aufge-
baut, dass intensivere und engere 
Freundschaften ermöglicht, was sich 
wiederum positiv auf das soziale Mit-
einander und die Unterstützungsleis-

tungen auswirkt. Im 
Vergleich zu SchülerIn-
nen in Nicht-Ganztags-
Schulen zeigt sich, dass 
es mehr Fortschritte im 
Bereich sozialer Kom-
petenz gibt, merkbar 

auch daran, dass es weniger aggres-
sives und störendes Verhalten im 
Unterricht gibt. In der GTS wird der 
Unterstützung leistungsschwäche-
rer Kinder wie auch der Förderung 
besonderer Fähigkeiten und Talente 
mehr Bedeutung beigemessen. Die 
Ergebnisse der GFA zeigen auf, dass es 
mehr Mitsprachemöglichkeiten gibt 
und sich diese besseren Beteiligungs-
möglichkeiten potentiell positiv auf 
die Gesundheit auswirken. 
Bezüglich des Familienklimas wird 
festgestellt, dass der GTS-Besuch als 
Unterstützung und Entlastung der 
Familien erlebt wird. In Bezug auf 
die Verpflegung zeigen sich positive 
Auswirkungen auf der Strukturebene 
(Qualität der Verpflegung), auf der 
Verhaltensebene (Regelmäßigkeit des 
Essens) und auf der sozialen Ebene 
(sozialer Aspekts des gemeinsamen 
Essens). Positive Auswirkungen zei-
gen sich bei der GTS auch im Bereich 
von Integration und Bewegung, weil 

diE ganZtagSSchulE 
Ein moSaiK auS viElEn tEilEn
Sabine Hüttl

Felix Kerschitz
Manfred Zenz
Jonas Lang
Jonas Lang
Bernhard Hütten-
egger
(alle 4. Klasse)
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gen zeigen sich durch den 
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es durch den GT einen größeren Ge-
staltungsspielraum gibt, wie Bewe-
gungseinheiten in den Schulalltag 
integriert werden können. Beim all-
gemeinen Freizeitverhalten (Fernse-
hen, Musikhören, Lesen, Spielen eines 
Instruments etc.) zeigen sich keine 
Unterschiede bei SchülerInnen einer 
GTS im Vergleich zu SchülerInnen ei-
ner NGTS. Die Ergebnisse zeigen aber, 
dass die Freizeit bedingt durch den 
Wegfall von Hausübungen, Nachhil-
fe und Lernzeit eine andere Qualität 
habe. Dadurch dass „die Schule in 
der Schule“ bleibt, wird ein geringe-
rer Schuldruck bei denSchülerInnen 
festgestellt. Die einzige identifizier-
bare negative Auswirkung wird in Zu-
sammenhang mit der Teilnahme an 
außerschulischen Freizeitaktivitäten 
genannt. 
Die Studie verweist aber ausdrücklich 
darauf, dass diese positiven Auswir-
kungen nur dann gelten, wenn die 
notwendigen Voraus-
setzungen und Rah-
m e n b e d i n g u n g e n 
geschaffen werden. 
Was unsere Schule 
betrifft zeigte sich in 
den Diskussionen, 
dass wir uns Bedin-
gungen geschaffen haben, die als 
allgemeine Empfehlungen gar nicht 
herausgegeben werden können, weil 
sie im Regelbetrieb nicht umsetzbar 
wären. Dazu gehören die Klassen-
größe, das Zusatzangebot an päd-
agogischem und psychologischem 
Personal, die unbezahlte Mehrarbeit 
der LehrerInnen, die ausgezeichnete 
Schulküche. 
Bei der Befragung gaben unsere Schü-
lerInnen an, dass sie ein gutes Famili-
enklima hätten, dass die Eltern trotz 
GT sehr interessiert seien an dem, was 
in der Schule passiert (98% der Eltern 
fragen nach) und dass es ihnen auch 
leicht falle, mit den Eltern über alles 
zu reden.
Ihren eigenen Gesundheitszustand 
schätzen die SchülerInnen im Allge-
meinen als sehr gut ein. Beim Bild ei-
ner Leiter, wo die unterste Sprosse 0 
(das schlechteste Leben) ist und die 
oberste 10 (das beste für dich mög-

liche Leben), liegt der Mittelwert bei 
7,7. Die Fragen nach der Lebens- und 
Selbstkompetenz werden sehr positiv 
beurteilt. Erfreulich ist auch, dass bei 
unseren UnterstufenschülerInnen das 
Thema Alkohol und Rauchen, so wie 
sie selbst angeben, noch kein Thema 
ist. Interessant sind die Antworten auf 
die Fragen nach dem Freizeitverhal-

ten. Es gibt keinen 
Unterschied in der 
Dauer der Ausübung 
der Freizeitaktivitä-
ten, ob das an schul-
freien oder an Schul-
tagen passiert. Sie 
spielen gleich lang 

Computer, sehen gleich lang fern 
oder betätigen sich ungefähr gleich 
lang sportlich. Aus dem Mittelwert 
1,8 zeigt sich, dass die SchülerInnen 
aber trotzdem das Gefühl haben, dass 
sie aufgrund der GTS auf Freizeitakti-
vitäten verzichten müssten. (Gewer-
tet wurde mit 0=stimmt gar nicht, 
1=stimmt eher nicht, 2=stimmt eher, 
3=stimmt genau).
54,8% der SchülerInnen sind auch 
aktiv in einem Verein tätig, die meis-
ten sind in Sportvereinen. Die Schul-
belastung insgesamt wird als niedrig 
eingestuft, die Schulfreude mit durch-
schnittlich 2,5 (0=stimmt überhaupt 
nicht, 1=stimmt nicht, 2=weder richtig 
noch falsch, 3=stimmt, 4=stimmt ge-
nau) positiv bewertet. Im Bereich der 
Partizipation (Mitgestaltung des Un-
terrichts, der Gestaltung der Räume, 
der Schulprojekte) schnitten wir eher 
schlecht ab. Hier gibt es Handlungs-
bedarf und nochmaliges Hinschauen, 

wie man gerade auch die Unterstu-
fenklassen an Entscheidungsprozes-
sen mehr teilnehmen lassen kann. Als 
beliebtester Raum wurde der Klassen-
raum genannt, gefolgt von Bibliothek, 
Turnsaal und Lernraum. Auf die Frage 
„Warum besuchst du die Ganztags-
schule“ gab es am meisten Nennun-
gen beim Item „Weil ich mit meinen 
Freunden zusammen sein will“. 
Es war eine interessante Kooperation, 
die wieder eine neue Sichtweise auf 
das, was wir tun, eröffnet hat. In die-
ser Diskussion um den Ganztag wur-
de auch klarer, was für eine Vielfalt an 
Rahmenbedingungen es braucht, um 
das halten zu können, was man mit 
dem Ganztag auch verspricht. Dass es 
nicht reicht, eine Klasse, wie an vielen 
anderen Schulen, jetzt einfach einmal 
als Ganztagsklasse zu führen, son-
dern es ist wie ein Mosaik aus vielen 
Versatzstücken, die nur richtig zusam-
mengefügt ein gutes Ganzes ergeben. 
Es ist so viel mehr an Vertrauen und 
Kooperation notwendig, es braucht 
so viel mehr an Austausch, Einsatz 
aller und Unterstützungsmöglich-
keiten, es ist umso wichtiger wie das 
Schul-, Lern- und Klassenklima ist, es 
muss ausreichend Raum vorhanden 
sein und auch gesundes Essen, damit 
die Kinder hier ein Umfeld vorfinden, 
in dem sie gerne und gut lernen kön-
nen und leben wollen. Wir bauen seit 
30 Jahren an diesem Mosaik und es 
wird auch weiterhin notwendig sein, 
Teile auszutauschen und zu verbes-
sern, aber es wurde bei diesem Pro-
jekt auch deutlich, dass wir bereits ei-
nen großen Teil gut geschafft haben.

auf die frage „Warum besuchst 
du die ganztagsschule“ gab es 
am meisten nennungen beim 

item „Weil ich mit meinen 
freunden zusammen sein will“.
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Laut BMBF ist es „Ziel von SQA, durch 
das koordinierte Zusammenwirken 
aller Ebenen des Schulsystems zu 
bestmöglichen Lernbedingungen an 
allgemeinbildenden Schulen beizu-
tragen. Das eigenständige Lernen von 
SchülerInnen, unterstützt durch wert-
schätzende, sachlich 
fundierte Begleitung 
von LehrerInnen, soll 
zur Anhebung des 
Bildungsniveaus füh-
ren. Entwicklungsplä-
ne, Evaluationen und 
Zielvereinbarungen 
bilden die Kernele-
mente der Qualitätsentwicklung.“ 
Das Ministerium gibt für das heurige 
und nächste Schuljahr als nationales 
Thema die Arbeit an der standardi-
sierten, kompetenzorientierten Rei-
feprüfung vor. Daneben sind auch 
schulautonome Schwerpunktthemen 
vorgesehen. In diesem Schuljahr hat 
sich die LehrerInnengruppe folgende 
Themen zu Aufgabe gestellt: vorbe-
reitende Maßnahmen zur Reifeprü-
fung, Neugestaltung der Homepage, 
Installierung der Vernetzungsplatt-
form Moodle, Über-
arbeitung der Feed-
backkultur und die 
Fortführung des be-
reits im Vorjahr be-
gonnenen Themas 
„Coaching und Ta-
lentförderung“- leis-
tungsdifferenzier-
tes Unterrichten im 
Ganztag. Die Tätigkeit des SQA Teams 
besteht in der Anregung, Koordinati-
on und kontinuierlichen Begleitung 
der beschlossenen Themen, die er-
zielten Erfolge spiegeln die Arbeit des 
ganzen LehrerInnenteams wider. 

In Hinblick auf die neue Reifeprüfung 
haben die LehrerInnen, nach einem 
Impulsreferat von Mag. Andrea Wink-
ler, die jeweiligen Lernziele an kompe-
tenzorientierte Formulierungen an-
gepasst, soweit dies nötig war. Lotte 
Hilbert hat es als Klassenvorstand der 

siebenten Klasse und 
SQA Teammitglied 
in die Hand genom-
men, Regeln für die 
Aufteilung der VWA 
zu erarbeiten und 
nach Abstimmung 
in der LehrerInnen-
gruppe zu erproben. 

Außerdem hat sie viel Vorarbeit zur 
Ausarbeitung und Weitergabe der Zi-
tierregeln und formalen Vorgaben an 
SchülerInnen und LehrerInnen geleis-
tet. Alle SchülerInnen haben eine/n 
BetreuerIn gefunden, die Themen 
wurden vom LSR bestätigt, sodass die 
SchülerInnen bereits mit der Ausfüh-
rung ihrer Arbeit beginnen konnten.

Die SCHILF Fortbildung zur Nutzung 
einer Moodle Plattform bildete die 
Grundlage für die Entscheidung, die-

se einzurichten und 
für die Themenkörbe 
und Lernmaterialen 
zu nutzen. Einige 
KollegInnen testen 
schon die neuen 
Möglichkeiten, der 
allgemeine Start 
ist für den Herbst 
vorgesehen. Die 

Themenkörbe wurden von den Fach-
gruppen in mehreren Sitzungen er-
stellt und teilweise auch schon Fragen 
formuliert. Im nächsten Schuljahr soll 
die Arbeit an den Themenkörben fort-
gesetzt werden.

SQa SchulQualität
allgEmEinbildung 
Wir arbEitEn auf diESEm gEbiEt WEitEr 
Sylvia Kleindienst

das ministerium gibt für das 
heurige und nächste Schul-

jahr als nationales thema die 
arbeit an der standardisierten, 
kompetenzorientierten reife-

prüfung vor.

die tätigkeit des SQa teams 
besteht in der anregung, Koor-
dination und kontinuierlichen 
begleitung der beschlossenen 
themen, die erzielten Erfolge 
spiegeln die arbeit des ganzen 

lehrerinnenteams wider

Jan Nils Eide
Rosa Perl
Oscar Pillinger
Hannah Gilly
Eva Slonek
Mira Schaar
(alle 5. Klasse)
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Sabine Hüttls Bericht über den Begab-
tenförderungskongress in Salzburg, 
der uns zeigte, dass viele der vorge-
stellten Maßnahmen in unserer Schu-
le bereits Anwendung finden, gab 
Ansporn, auf diesem Gebiet weiter 
zu arbeiten und neue Möglichkeiten, 
die im sehr begrenzten Rahmen der 
zur Verfügung stehenden Ressourcen 
machbar sind, zu erarbeiten. Schon im 
Zuge der von Prof. Mag. Dr. Helene Ru-
cker gestalteten SCHILF Fortbildung  
zum leistungsdifferzierten Unterricht 
kam es zu einem regen Austausch 
über gelungene Praxisbeispiele aus 
unseren eigenen Reihen, der in einer 
weiteren pädagogischen Konferenz in 
den Fachgruppen seine Fortführung 
fand. 
Alle Ergebnisse wurden gesammelt 
und sollen zusammen mit den in 
diesem Schuljahr durchgeführten 
Evaluierungen der Tätigkeiten der 
SozialpädagogInnen aus Sicht der 
SchülerInnen und Notwendigkeit 
und Synergien der SOL- Stunde, den 
überarbeiteten Rückmeldungsbögen 
zu den Verhaltenslernzielen der SQA 
Evaluierung, sowie vielen Evaluierun-
gen und Erfahrungsberichten unsere 
nunmehr über 30jährigen Erfahrung 
wiederspiegeln und den Fokus auf die 
notwendigen Voraussetzungen für 
eine gelungene Betreuung im Ganz-
tag richten. Dazu soll auch das im 
Vorjahr initiierte Stärkenportfolio bei-
tragen, das im Herbst nach dem dies-
jährigen Probelauf mit einigen Adap-
tierungen neu gestartet werden soll.

Weitere Erfolgsmeldungen

Kurz vor den Weihnachtsferien ging 
unsere neue, von Gernot Schatzdorfer, 
Magdalena Strauss und Sabine Hüttl 

erarbeitete, wunderschöne Home-
page unter www.modellschule.at 
online.
Die Geografie und Geschichtesamm-
lung wurde unter tatkräftiger Mit-
arbeit von Eltern und SchülerInnen 
umgesiedelt und machte so Platz für 
einen neuen BLZ-Raum, der von Sabi-
ne liebevoll gestaltet wurde und von 
den SchülerInnen gerne zum Lernen 
und Entspannen angenommen wird. 
Leider haben die Förderungsansu-
chen noch keinen Erfolg gezeigt. 
Vielen Dank an alle LehrerInnen, Sozi-
alpädagogInnen, Eltern, Vereinsange-
stellte, SchülerInnen, die mitgeholfen 
haben, dass wir so viel geschafft ha-
ben. Es ist schön, wenn man sich freut 
in die Schule zu gehen und lauter lie-
be Leute zu treffen.

Danke, liebe Sabine, deine unermüd-
liche Arbeit und immer freundlichen 
und humorvollen, aber beharrlichen 
Ermunterungen tragen ganz wesent-
lich zum guten Lehr- und Lernklima 
an unserer Schule bei.
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Einer der heurigen Schwerpunkte 
der Arbeit des SQA-Teams lag in der 
Erforschung, Erweiterung und Anrei-
cherung der Ressourcen der Modell-
schule im Bezug auf den leistungsdif-
ferenzierten Unterricht.

Nach einer Erhebung des IST-Zu-
stands und einem Austausch über die 
vielen schon vorhandenen Möglich-
keiten in einer LehrerInnensitzung 
gab es einen Input von Dr. Helene Ru-
cker im Rahmen einer schulinternen 
Fortbildung. Dr. Rucker ist Expertin 
im Bereich der Begabungsförderung 
und hielt für uns einen Vortrag zum 
Thema „Wie kann man den Anforde-
rungen nach Individualisierung und 
Differenzierung“ gerecht werden. Zu-
sätzlich zur Theorie gab es auch einige 
Beispiele zum Ausarbeiten in Teamar-
beit, die eine oder andere neue Mög-
lichkeit oder Idee wurden gefunden, 
manche/r wurde zum Ausprobieren 
im Unterricht angeregt.
In einer der nachfolgenden LehrerIn-
nensitzungen trafen wir uns erneut 
zum Austausch über bewährte und 
gute Methoden des differenzierten 
Unterrichts. Die Mitglieder der ver-
schiedenen Fachgruppen diskutier-
ten ihre Erfahrungen und fassten ihre 
Ergebnisse zusammen. 

maßnahmen für differenziertes 
unterrichten in mathematik 

Teilungen: (In den Mathematik-Lern-
stunden und in den Stunden mit So-
zialpädagogInnen). Gut und wichtig 
sind die flexiblen Teilungsmöglich-
keiten, vom Einzelunterricht über das 
Arbeiten mit ganz kleinen Gruppen 
(z. B. solchen, die nach Krankheit et-

was aufzuholen haben) bis zu nahezu 
gleich großen Gruppen.
Arbeitsplan für selbstständige Ar-
beiten: Jeder bzw. jede arbeitet im 
eigenen Tempo. Dies ist auch eine 
Maßnahme zur Begabtenförderung. 
Die Schnellen werden als Pioniere ge-
sehen, die allein und ohne Hilfe in den 
Wilden Westen der Mathematik vor-
dringen, erst dann kommt der Tross, 
begleitet und geführt von erfahrenen 
Scouts.
Ergänzende Aufgaben für die Schnel-
len: Diese können über die normale 
Mathematik hinausgehen, mehr in 
Richtung Denksport und Rätsel bzw. 
Aufgaben in der Art des Känguru-
Wettbewerbs. In der Praxis kommt 
man wenig dazu.
Entdeckendes Lernen: Die Vollversi-
on (in der Art von Freinet) mit vielen 
Materialien und ganz selbstständi-
gem Entdecken erfordert zu viel Zeit, 
realistisch ist ein fragend entwickeln-
der Unterricht (sokratisches Fragen)
Phasen im Unterricht: Gerade im 
Ganztag muss man genau unterschei-
den zwischen der Phase der Neuerar-
beitung einerseits und der Wiederho-
lung und Festigung andererseits.
Vielfalt: Unterschiedliche Arbeitsfor-
men, um die verschiedenen Typen 
anzusprechen (visuelle, auditive ...), es 
sollte für jeden bzw. jede etwas dabei 
sein.

leistungsdifferenziertes lernen im 
Sprachunterricht

Es gibt viele verschiedenen Mög-
lichkeiten, wie zum Beispiel Sprech-
übungen im Wahlpflichtfach, 
Zusatzangebote im Unterricht, Aus-
landsaufenthalte für einzelne Schüle-

SQa-SchWErPunKt
lEiStungSdiffErEnZiErtES lErnEn im ganZtag
an dEr modEllSchulE graZ
Lotte Hilbert

Lena Mörz
Sebastian Grill
Nicole Gollowitsch
(alle 1. Klasse)
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rInnen und Schüler, unterschiedlich 
anspruchsvolle Ausgabenstellungen 
(Schwierigkeit, Umfang,…), Fehlerka-
tegorisierung zum Bewusstmachen 
von individuellen Rechtschreibprob-
lemen, Einsatz von SozialpädagogIn-
nen als Unterstützung, Arbeit in Klein-
gruppen, „Stationenbetrieb“ über 
längere Zeitperioden, Differenzierung 
nach Bedarf, selbstständige Einteilung 
von Übungseinheiten nach individu-
ellen Bedürfnissen, Mentorensystem 
(z. B. beim Verbessern von Texten), 
aufmerksam Machen auf außerschu-
lische Möglichkeiten (Wettbewerbe, 
Projekte,...), Differenzierung nach 
multiplen Intelligenzen und speziel-
len Begabungen, Portfolioarbeit mit 
verschiedenen Aufgabenstellungen, 
Einzelbetreuung einiger SchülerInnen 
durch eine zweite Lehrkraft, selbst-
ständiges Einteilen der Lernzeit in den 
BLZ Stunden (allein und in Gruppen), 
selbstständige Organisation von Lern-
formen, Arbeit in den Lernstunden.

leistungsdifferenzierende maßnah-
men im bE-Werkunterricht 

Leistungsdifferenzierung passiert im 
BE- und Werkunterricht in den meis-

ten Fällen bereits durch eine Aufga-
benstellung, die Raum gibt, eigenen 
Interessen nachzugehen. Essentiell 
sind dabei Identifikationsmöglichkei-
ten der SchülerInnen mit der Themen-
stellung und die daraus resultierende 
Motivation. Die Aufgabenstellung 
sollte sowohl individuelle Lösungsan-
sätze sowie persönliche Zugänge zur 
Thematik ermöglichen.
 

differenzierter unterricht in den 
naturwissenschaften

In einigen Gegenständen arbeiten 
SchülerInnen aus Eigeninitiative und 
völlig selbstständig an einem Projekt. 
Eine weitere Möglichkeit für Differen-
zierung findet durch selbstständige 
Themenwahl statt, es gibt eine freie 
Entscheidung über den Schwierig-
keitsgrad und die Gestaltung. Als Ba-
sis wird Material angeboten, zusätzli-
che Informationen können aus dem 
Internet oder aus der fachspezifischen 
Literatur geholt werden. In anderen 
Gegenständen werden Themen er-
forscht, dazu gibt es als Ausgangsba-
sis Lernziele, die erreicht werden müs-
sen und solche, die erreicht werden 
können. Oft angewandt wird auch das 

Prinzip „Schnelle erklären langsame-
ren SchülerInnen Aufgaben und hel-
fen ihnen“. Bei Arbeitsaufträgen und 
in Arbeitsblättern gibt es Aufgaben-
stellungen für alle SchülerInnen und 
solche für ganz Schnelle und Schlaue.

differenzierter unterricht als Prinzip 
der lernwerkstätte

In der Lernwerkstätte gibt es manch-
mal ganz freie Themenwahl, manch-
mal ist die Themenwahl innerhalb 
eines Bereichs offen, einige SchülerIn-
nen nehmen diese Herausforderung 
sehr gut und gerne an. Es wird beim 
Arbeiten auf die Stärken der Schüle-
rInnen geschaut, es gibt individuali-
sierten Unterricht, jede/r verfolgt und 
erforscht sein /ihr Thema, es herrscht 
Werkstattcharakter. 

Uns ist gerade im Ganztagsunter-
richt, aber auch in der Oberstufe das 
leistungsdifferenzierte Unterrichten 
sehr wichtig, seine Bedeutung sowohl 
für die guten Leistungen der Schü-
lerInnen als auch zur Förderung von 
Schwächen stand heuer im beson-
deren Blickwinkel und wird uns auch 
noch in den nächsten Jahren kontinu-
ierlich beschäftigen.
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In Kooperation mit dem Institut für 
Schulpädagogik, Theorie und Praxis 
der Schulentwicklung, Dr. phil. Franz 
Rauch, Karl-Franzens-Universität Graz

bESchrEibung dES ProjEKtES und 
dEr fragEStEllung

Im Zuge eines schulpädagogischen 
Seminars an der Universität, bekam 
ich von Frau Mag. Hüttl den Auftrag, 
eine Evaluation der „Sozialen Lern-
stunde“ durchzuführen. 
Mit meiner Arbeit an der Modellschu-
le sollte ich herausfinden, inwieweit 
die SOL-Stunden im verschränkten 
Ganztag von Bedeutung sind und wie 
sie sich auf das kognitive Lernen der 
SchülerInnen der Unterstufe auswir-
ken.
Das Thema dieser Evaluation entwi-
ckelte sich aus dem Gedanken heraus, 
dass die Kinder bis zur 4. Klasse den 
größten Teil des Tages in der Schule 
verbringen und im Schulalltag auftre-
tende Probleme dementsprechend 
größere Auswirkungen auf das Befin-
den und somit auch auf die Lernleis-
tung der SchülerInnen haben.

Sol-StundE Zur fördErung dEr 
SoZialEn KomPEtEnZ

Grundsätzlich dient die wöchentliche 
SOL-Stunde - von LehrerInnen und 
SchülerInnen auch Palaver-Stunde 
genannt - der allgemeinen Problem-
besprechung. Das Palaver bietet den 
SchülerInnen einen Raum, ihre Anlie-
gen in einer vertrauensvollen Atmo-
sphäre vorzubringen sowie Konflikte 
auszutragen. Weiters ist die Planung 
von Klassenprojekten und Schulver-
anstaltungen oft Thema im Palaver. 
Nicht zu vernachlässigen ist die Be-

deutung der SOL-Stunde auf die Ent-
wicklung sozialer Kompetenzen. Wie 
der Name schon sagt, ist diese Stunde 
eine stark kommunikative Lernstun-
de, in der die sozialen Beziehungen 
- sowohl zwischen den SchülerInnen 
untereinander als auch zwischen Leh-
rerInnen und SchülerInnen - gepflegt 
werden. Je besser diese Beziehungen 
ausgeprägt sind, desto besser funkti-
oniert auch das Lernen. Die Untersu-
chung des Klassenklimas war aus die-
sem Grund auch Bestandteil meiner 
Arbeit.

durchführung dEr Evaluation

In Absprache mit Frau Mag. Hüttl habe 
ich mich für eine Datenerhebung mit-
tels SchülerInnen- und LehrerInnen-
fragebögen sowie für Interviews mit 
vier Klassenvorständen entschieden. 
Um mir selbst ein Bild zu machen, 
führte ich außerdem während der 
SOL-Stunden mehrmals Beobachtun-
gen durch. Jede/r SchülerIn der Unter-
stufe bekam denselben Fragebogen, 
der Fragen zu den Themen Konflikt-
verhalten, Klassengemeinschaft und 
eigene Erfahrungen im Palaver bein-
haltete. 

ErgEbniSSE

In der Atmosphäre des Palavers füh-
len sich sowohl SchülerInnen als auch 
LehrerInnen sehr wohl. Ich durfte be-
obachten, wie Konflikte auf einer Basis 
des gegenseitigen Respekts ausgetra-
gen wurden. Andere Meinungen zu 
akzeptieren und Kritik anzunehmen 
scheint - zu meinem Erstaunen - hier 
selbstverständlich zu sein. Diese Tat-
sache spiegelte sich auch bei der Aus-
wertung der Fragebögen wider. Die 

Sol-StundEn
bEdEutung im vErSchränKtEn ganZtag / 
auSWirKungEn auf dEn lErnErfolg
Philipp Gebhardt / Betreuerin: Sabine Hüttl

Laura Kovacsova 
Isabella Persoglio
Niko Radaelli 
Yannik Trummer  (1. Klasse)
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überwiegende Mehrheit der Schüle-
rInnen fühlt sich in der SOL-Stunde 
ernst genommen und sieht sie als 
gute Maßnahme zur Förderung des 
Klassenklimas. Um erfolgreiches Ler-
nen zu garantieren, sollte jede/r Schü-
lerIn in das soziale Netz der Schule 
integriert sein, um bei 
Schwierigkeiten sofort 
einen Ansprechpart-
ner zu finden. Bis auf 
wenige Ausnahmen 
gaben alle SchülerIn-
nen an, dass sie im Un-
terricht die/den LehrerIn um Hilfe bit-
ten, wenn sie etwas nicht verstehen. 
Eine große Hilfsbereitschaft herrscht 
auch bei den SchülerInnen unterein-
ander.

Die Mehrheit aller Mädchen und Bu-
ben fühlt sich in der Palaver-Stunde 
gut verstanden, und es 
wird offen über Prob-
leme und Wünsche ge-
sprochen. Wegen der 
großen Öffentlichkeit 
im Palaver trauen sich 
manche SchülerInnen 
nicht, gewisse per-
sönliche Anliegen vorzubringen. Aus 
diesem Grund wird oft ein Gespräch 
unter vier Augen mit dem Klassen-
vorstand gesucht. Dieser erfüllt eine 
wichtige Rolle, da er den SchülerIn-
nen im Schulalltag ein Zuhause bietet 
und immer für sie da ist.

Es ist zu beobachten, dass die Rolle 
des Palavers bei der Konfliktbewälti-
gung in den höheren Klassen immer 
mehr in den Hintergrund rückt. Die in 
den SOL-Stunden erworbenen sozi-
alen Kompetenzen helfen SchülerIn-
nen Konflikte untereinander zu klären, 

sodass ein Eingreifen 
des Klassenvorstandes 
nicht mehr so oft nö-
tig ist wie in der ersten 
Klasse. Generell wird 
über Probleme mit an-
deren MitschülerInnen 

bevorzugt mit der betreffenden Per-
son alleine gesprochen. 

Die Fähigkeit, Konflikte eigenständig 
zu lösen, in Kombination mit der re-
gelmäßigen Palaver-Stunde, lässt die 
Entwicklung sozialer Spannungen in 
der Klassengemeinschaft kaum zu. 

Da ein Großteil der 
Alltagsstressoren von 
Jugendlichen soziale 
Konflikte beinhalten, 
fallen Belastungen 
in dieser Hinsicht 
teilweise weg. Dass 
Konflikte nicht län-

gere Zeit im Raum stehen gelassen 
werden, ist den meisten SchülerInnen 
wichtig. Es wurde angegeben, dass es 
sich bei intaktem Klassenklima ein-
fach besser lernen lässt und das psy-
chische Befinden Auswirkungen auf 
die Motivation habe.

die Sol-Stunden
 sind ein unverzichtbarer 

fixpunkt
im schulischen alltag.

im Palaver
 werden Konflikte in einer

vertrauensvollen atmosphäre
ausgetragen.

faZit

An der Modellschule werden Kinder 
in ihrer sozialen Entwicklung optimal 
unterstützt. Dies zeichnet sich vor 
allem durch den starken Zusammen-
halt in der Klassengemeinschaft und 
die Fähigkeit, Probleme im Rahmen 
eines friedlichen und respektvollen 
Gesprächs zu diskutieren. Diese Fä-
higkeit vermisse ich bei vielen Schü-
lerInnen anderer Schulen, wo Hass, 
Beleidigungen und Mobbing auf der 
Tagesordnung stehen. 
Es ist außerordentlich wichtig, dass 
Konflikte nicht längere Zeit im Raum 
stehen, da sie sich sonst auf die Kon-
zentration und das psychische Be-
finden der SchülerInnen und somit 
direkt auf die Lernleistung auswirken. 
Somit hängt schulischer Erfolg auch 
stark von den in den SOL-Stunden 
erworbenen sozialen Kompetenzen –
hinsichtlich Konfliktbewältigung oder 
Diskussionskultur – ab.
Meiner Meinung nach ist die Palaver-
Stunde ein unverzichtbarer Fixpunkt 
im schulischen Alltag und wesentlich 
verantwortlich für die hervorragen-
de SchülerInnen/LehrerInnen-Bezie-
hung, sowie für das gute Klassenkli-
ma. Mit den SOL-Stunden bietet die 
Modellschule eine ausgezeichnete, 
von Offenheit geprägte Lernumge-
bung, innerhalb derer sich SchülerIn-
nen unbeschwert entfalten können.
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„Ich finde, dass ihr voll nett seid und 
voll lustig und cool, und ich bin echt 
froh, dass wir euch in vielen Stunden 
haben.“ (1. Klasse)
„Man hat mit ihnen mehr Spaß und 
mehr Stoff zum Tratschen.“ (2. Klasse)
„Weil sie mir Tipps geben können und 
sagen, was ich besser machen kann, 
sie helfen mir!“ (3. Klasse)
„Ich freue mich, dass ihr da seid und 
ohne euch würde in der Schule sicher 
einiges schief laufen.“ (4. Klasse)

Anne Hesse und Wolfgang Steinhu-
ber, unsere SchulsozialpädagogInnen 
(SP) gehören für alle zum Schulalltag. 
Ob im Unterricht in den Klassen, in 
den Pausen auf den Gängen, als Un-
terstützung beim Unterricht, beim 
Mittagsdienst oder bei Projekten, für 
alle ist es selbstverständlich, dass sie 
da sind. Für uns LehrerInnen, die wir 
bereits zu Schulbeginn unseren Be-
darf an Unterstützung anmelden. In 
Fächern wie Mathematik, Deutsch 
oder Englisch, wo Anne und Wolfgang 
es ermöglichen, individuell oder in 
Kleingruppen gezielt zu fördern. Oder 
in der Lernwerkstätte, wo alle Kinder 
an eigenen Themen arbeiten, in un-
terschiedlichen Räumen, was ohne 
Unterstützung der Sozialpädago-
gInnen in dieser Form nicht möglich 
wäre. Aber auch für das Küchenperso-
nal, wo ein Mittagsdienst ohne Sozial-
pädagogInnen, die für einen ruhigen 
Ablauf und für Ordnung sorgen, nicht 
vorstellbar ist.  
Im Zusammenhang mit der Diskussi-
on um die vermehrte Einführung von 
„Ganztagsschulen“ wäre es wichtig, 
einen Blick auf die Rahmenbedingun-
gen zu werfen, die erfüllt sein müs-
sen, damit ganztägiges Unterrichten 
gut funktionieren kann. Bereits zu 
Beginn der Modellschule war es klar, 
dass ganztägiges Unterrichten ohne 
zusätzliche Unterstützung des Lehr-
personals nicht gelingen kann. Wenn 
es pädagogisches Ziel ist,  auf unter-

schiedliche Lerngeschwindigkeiten 
einzugehen, gezielt zu fördern und 
zu fordern, dann ist das im regulären 
Unterricht mit nur einer Lehrperson 
nicht möglich. Im Zusammenhang 
mit unserem SQA-Schwerpunkt über 
„leistungsdifferenziertes Lernen im 
Ganztag“ haben wir daher die Arbeit 
der SchulsozialpädagogInnen vor al-
lem in Hinblick auf die Leistungsdif-
ferenzierung evaluiert. Wie erleben 
Kinder diese Unterstützung? Wird sie 
von ihnen angenommen? Wird sie als 
hilfreich erlebt? Anhand eines Frage-
bogens wurden alle Unterstufenschü-
lerInnen befragt.
Von den 81 befragten Kindern gaben 
95% der Mädchen und 86% der Bur-
schen an, zu den SP eine sehr gute bis 
gute Beziehung zu haben. Vor allem in 
den Pausen mögen sie es, mit den SP 
zu reden, 30% der Mädchen reden oft 
und 57% der Mädchen reden manch-
mal auch über persönliche Dinge mit 
den SP. 54% der Mädchen und 40% 
der Buben haben die Frage „Wenn ich 
es brauche, kann ich mir von den SP 
auch Rat und Trost holen“ mit Ja be-
antwortet. 33% der Mädchen und 31% 
der Buben tun das manchmal. Auch 
geben 89% der Mädchen an, dass 
sie sich von den SP ernst genommen 
fühlen, 49% der Buben bejahen die-
se Frage. Sehr groß war auch die Zu-
stimmung auf die Frage „Ich bin froh, 
dass die SP im Unterricht dabei sind, 
weil ich dort immer Hilfe bekomme 
und fragen darf, wenn ich es brauche.“ 
26% der Mädchen gaben an, dass sie 
die SP im Unterricht oft, 63% dass sie 
sie manchmal brauchen, bei den Bur-
schen waren das 14% mit oft und 80% 
mit manchmal. Diese hohe Zustim-
mung zeigt uns, dass die Unterstüt-
zung für leistungsdifferenziertes Ler-
nen sehr wohl auch von den Kindern 
als hilfreich erlebt wird. In Mathematik 
gaben 89% beider Gruppen an, dass 
ihnen die SP helfen, in Englisch wa-
ren es 57% und in Deutsch 41% bzw. 

43%. 67% der Mädchen und 54% der 
Buben hilft es, wenn ihnen die SP den 
Stoff nochmals erklären, 50% erleben 
das Lernen in Kleingruppen als un-
terstützend. Auf die Frage „Wenn ich 
die SP im Unterricht brauche, dann 
bekomme ich, wenn die SP im Unter-
richt dabei sind, immer Hilfe“ wurde 
von 70% der Mädchen und 71% der 
Burschen mit Ja beantwortet. Wichtig 
ist auch, dass das in einem angstfreien 
Klima passiert, dass die SchülerInnen 
das Gefühl haben, alles fragen zu kön-
nen. So bejahten 74% der Mädchen 
und sogar 89% der Burschen die Frage 
„Wenn ich die SP im Unterricht brau-
che, dann habe ich keine Angst, die SP 
etwas zu fragen, wenn ich mich nicht 
auskenne.“ Ein Thema, das uns vor al-
lem auch in Zusammenhang mit dem 
ganztägigen Lernen interessiert, ist, 
inwieweit die intensive Beziehungs-
arbeit, die wir leisten, es ermöglicht, 
dass Kinder besser und auch lieber 
lernen. So beantworteten 59% der 
Mädchen und 46% der Burschen die 
Frage „Die gute Beziehung zu den SP 
hilft mir beim Lernen“ mit Ja, 24% der 
Mädchen und 31% der Burschen mit 
manchmal. Sehr wohl wahrgenom-
men wird von den Kindern auch, dass 
die SP sowohl für Ordnung als auch für 
Ruhe in den Klassen sorgen. Für die SP 
überraschend hoch war die Zustim-
mung der Kinder auf die Frage „Wenn 
ich einen Konflikt mit einem Mitschü-
ler/ einer Mitschülerin habe, dann 
könnte ich bei den SP Hilfe holen“. 
Anne und Wolfgang meinen dazu, 
dass es oft reicht mitzugehen, wenn 
es einen Konflikt gibt, dass es wichtig 
sei, zuzuhören und es zu ermöglichen, 
dass die Kinder ihre Emotionen offen 
zeigen können und sie zu unterstüt-
zen. Wichtig sei ihnen, dass die Kinder 
sich verstanden fühlen. Über ¾ der 
Kinder geben auch an, dass sie die SP 
als Unterstützung erleben, wenn es 
darum geht, Konflikte zu lösen. Groß 
war auch die Zustimmung der Kinder 

SP SoZialPädagog/inn/En – „ich habE Euch liEb!“
Sabine Hüttl
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auf die Frage „Bei Exkursionen und 
Projekten freue ich mich, wenn die SP 
dabei sind“, das beantworteten 85% 
der Mädchen und 63% der Burschen 
mit Ja. Auch die Unterstützung beim 
Mittagsdienst, wo die SP dafür sorgen, 
dass der Ablauf im Speisesaal auch bei 
großem Hunger geregelt abläuft, wird 
von den Kindern sehr wohl wahrge-
nommen, 87% der Mädchen und 63% 
der Burschen finden es gut, dass die SP 
beim Mittagsdienst dabei sind. Die Be-
antwortung der letzten Frage „Ich bin 
froh, dass Anne und Wolfgang zur Un-
terstützung an der Schule sind“ zeigt 
nochmals die große Akzeptanz der SP 
bei den Kindern, 98% der Mädchen 
und 83% der Burschen haben diese 
Frage eindeutig mit Ja beantwortet.
Aus den Antworten der Kinder wird 
deutlich ersichtlich, welch wichtige 
Rolle die SP im Schulalltag haben. So-
wohl auf der Beziehungsebene, dass 
sie einfach für die Kinder da sind, ih-
nen mit Rat und Tat und Trost zu Seite 
stehen. Aber auch um leistungsdif-
ferenziertes Lernen zu ermöglichen, 
sowohl für leistungsschwächere als 
auch für begabtere Kinder. Durch sie 
ist es möglich, Übungsphasen auch 
in kleineren Lerngruppen anzubie-
ten. (Lese- und Rechtschreibaufgaben 
üben, Vokabeln lernen, Texte ausarbei-
ten, mathematische Beispiele wieder-
holen, Legasthenietraining). Die enge 
Zusammenarbeit mit den LehrerInnen 
und auch der regelmäßige Austausch 
ist die Voraussetzung dafür, dass den 
Kindern eine bestmögliche Unterstüt-
zung angeboten werden kann. Schul-
landwochen auf Selbstversorgerbasis 
und viele Projekte wären ohne  Unter-
stützung der SP schwer durchführbar.
Am Ende der Evaluierung gab es noch 
offene Fragen wie „Was ich mir von 
Anne und Wolfgang wünschen wür-
de“, „Was ich Anne und Wolfgang noch 
gerne sagen möchte“ – und auch hier 
war der Tenor ganz eindeutig, dass es 
einfach lustig mit ihnen ist, dass sie 
cool sind, dass sie unterstützend sind 
und dass die Kinder einfach froh sind, 
dass sie da sind. 
Und dem können wir LehrerInnen uns 
nur anschließen, wie sind einfach froh, 
dass wir sie haben!
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vEnEdig
biEnnalE in vEnEdig

Im Herbst besuchten die 7. und die 8. 
Klasse mit Lambert, Klaus, Helga und 
Lotte die Biennale in Venedig. Aus-
gedehnte Besuche der verschiede-
nen, über die ganze Stadt verstreu-
ten Ausstellungsorte, interessante 
Führungen und das Flair der Stadt 
begeisterten SchülerInnen und Leh-
rerInnen.

Octopus, The

A mystic creature deep down in the sea;
Hunted by humans, forced to flee.

Mostly sleeping, awake just for eating;
Its heart inside constantly beating.

Six twisted tentacles used as its arming;
His wise little eyes immensely charming.

More knowledge you would think to fit in his head;
A stony dark cave with a wreck as its bed.

Philosophically thinking about his sense of  life;
Wishing for children, but having no wife.

It’s sometimes sad being a fish;
Hoping of  someday fulfilling his wish.

Anna-Lisa Sabukoschek, 8. Klasse
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Unsere Tafel Extra Texte war auch in 
diesem Jahr wieder wunderbar und 
bestens gestaltet, dank Wolfgang und 
den Beiträgen der 7. und 8. Klasse. 
„Die Struwwelliese“ diente den Schü-
lerInnen der 7. Klasse als Vorlage zur 
Gestaltung neuer Geschichten von 
Motivation und Abenteuer, die hier im 
Guten enden, ganz anders als im alten 
Erziehungsbuch. 
Die Venedig Reise der 8. Klasse bot 
Gelegenheit, Impressionen und Refle-
xionen in Form von Dinggedichten zu 
gestalten, die sprachlich wie auch von 
der bildlichen Gestaltung her das Flair 
dieser Stadt eindrucksvoll einfingen. 
Es ist immer eine Freude, diese Juwe-
len an Einfallsreichtum und sprachli-
chem wie malerischem Gestalten an-
zuschauen und zu lesen. 

ExtratExtE
Helga Pfeifer

autorEnlESung
Daniela Kamper

„Die Nacht der Hulla“, „Gefährliche 
Freundschaften“ oder „Merlins Weg“ 
lauten die Titel der Kinder- und Ju-
gendromane von Walter Thorwartl – 
der vielbeachtete Autor wird am 27. 
Juni 2014 für die SchülerInnen der 
ersten und zweiten Klasse eine Le-
sung halten.
Als besonderes Extra gibt er den Schü-
lerInnen der ersten Klasse im Rah-
men einer Schreibwerkstätte noch 
Tipps und Tricks rund ums Schreiben 
von Sagen, Märchen, Gespensterge-
schichten und Abenteuerreisen. 
Die erste Klasse bereitet zur Zeit 
schon alles für einen herzlichen Emp-
fang vor.

litEratur
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„Schaut her, hier stehe ich, mit allem, 
was ich habe, und dieser Text, der 
kommt von mir, so wie er ist. Den habe 
ich geschrieben. Und ob ihr es glaubt, ist 
euch überlassen, aber irgendwie, wenn 
auch verschleiert, wenn auch bis jetzt 
nicht so gesehen, bin ich selbst, auf eine 
unbekannte Weise dieser Text. Und ich 
möchte ihn mit euch teilen!“
Vielleicht ist das der Reiz. Das vollkom-
men präsente und unverfälschte Sich-
Zeigen, das uns LeserInnen sowie das 
Publikum so zahlreich an der Lesung 
am 23. Februar in der Leonhardstraße 
teilnehmen ließ.
Die Idee war die eines Zusammen-
kommens, bei dem unterschiedliche 
kreative Texte und Menschen die 
Chance haben, gehört zu werden, sich 
austauschen zu können, Rückmel-
dung zu bekommen und es einfach 
gemeinsam schön zu haben.
In der Unterstufe veranstalteten wir 
im Kurs „Kreatives Schreiben“ schon 
einmal einen kleinen Leseabend in 
der Schulbibliothek, der allen gut ge-
fallen hat und dazu beigetragen hat, 
dass ich letzten Endes die Idee hat-
te, selbst eine Lesung außerhalb des 
Schulrahmens zu organisieren. 
Dafür, dass die Modellschule einen 
Haufen SchülerInnen und Lehre-
rInnen beherbergt, denen es große 
Freude macht, in unterschiedlichsten 
Bereichen ihre Kreativität auszule-
ben, scharen sie sich viel zu selten 
zusammen und leben diese Freude 
gemeinsam, finde ich. Also warum 
nicht etwas verbreiten, das einen be-
geistert, und darauf vertrauen, dass es 
Anklang findet?
So hat sich das Projekt langsam ent-
wickelt. Und nach ein paar Treffen 
und einem Workshop mit Mario Tomic 

lESung in dEr tEPPichgalEriE 
Laura Urdl

zu Text und Ideenfindung waren wir 
zehn Leute (drei LehrerInnen, sieben 
SchülerInnen), die bereit waren zu le-
sen. 
Die Lesung fand in der Leonhardstra-
ße 12, in der Teppichgalerie von Idas 
Papa statt. Am Vortag trafen wir uns 
noch einmal, um den Raum herzu-
richten, einen Probedurchlauf zu ma-
chen, das Buffet zu besprechen und 
am nächsten Tag um vier war es dann 
so weit.
Es waren erstaunlich viele Zuhöre-
rInnen da, was eine wunderbare und 
ebenso die Aufregung steigernde 
Tatsache war. Als Moderatorin war 
ich daher auch sehr nervös. Doch die 
Stimmung war so angenehm und die 
Texte so schön, dass das schon bald 
kein allzu großes Problem mehr war. 
Gelesen wurde von Frühlingswiesen, 
von Kriegstraumata, von Schwerelo-
sigkeit, der Liebe, dem Schatten, von 
Träumen, Wäscheleinen und vielem 
mehr. Auch die Form der Texte war 
breit gewählt. Da war von kurzen Ge-
dichten bis hin zu Science Fiction Ge-
schichten fast alles dabei. 
Danach gab es noch ein Buffet, viele 
schöne Gespräche und den nur halb 
ernst gemeinten Plan, gemeinsam 
mit LehrerInnen und SchülerInnen ein 
Jahr auf Schule zu verzichten und ge-
meinsam mit den Texten auf Tour zu 
gehen. Ja, ja das war schön! Und der 
Andrang nach Wiederholung und be-
legten Broten war groß. Anhand von 
Feedback-Bögen gab es auch einige 
Rückmeldungen. 

Hier ein paar Auszüge:

Wie hat dir die Veranstaltung gefallen, 
und was hat bei dir zu dieser Meinung 

geführt?
„Großartig. Ein poetischer Fingerab-
druck eines jeden in seiner Einzigartig-
keit.“
„Sehr gut, ich liebe einfach die Kreativi-
tät und die Verschiedenheit der unter-
schiedlichen Textbeiträge.“
„Sehr gut; es war/ist ein „positives Knis-
tern“ zu spüren.“
„Sehr, sehr gut durch die bunte Mi-
schung an Texten und das andere Ken-
nenlernen von schon gekannten Perso-
nen.“
„Einfach toll. Schnelle, schwungvolle, 
abwechslungsreiche, nachdenklich ma-
chende…. Texte“
Hast du heute Abend neue Inspiration 
zum Schreiben gefunden?
„Ich habe noch nie geschrieben…aber 
ja, ich möchte es versuchen! Es scheint 
eine wunderbare Art zu sein, den Indivi-
dualismus der Menschen hervorzubrin-
gen.“
Was hat dich am meisten beeindruckt 
und warum?
„…gemeinsam, teilhaben lassen/ der 
Zuhörer gehört dazu“,
„die Intensität der Texte“,
„eher die tiefgründigen Texte… Stich-
wörter: Leben, Werte, was ist erstrebens-
wert? Auch die Art, wie ein Text vorge-
tragen wird, macht ihn lebendig…“.
Wie fühlst du dich jetzt, nach der Le-
sung?
„Positiv. Ich freue mich, wie sehr sich 
junge Menschen (und auch ältere) mit 
der Welt und dem Leben auseinander-
setzen.“
„Ich freue mich, hier gewesen zu sein 
und gehe berührt und beschenkt nach 
Hause.“
„Erfüllt vom Geist des Schreibens.“
„ ..froh, Wärme, hungrig“
„aufgewühlt und entspannt“.
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Die Erzählung „Jugend ohne Gott“ von 
Ödön von Horváth thematisiert die 
zunehmende Verrohung der Jugend 
in der Vorkriegszeit, die Vermännli-
chung des Weibsbildes und vor allem 
die große Frage: Soll man sich dem 
anpassen oder dagegen ankämpfen 
und möglicherweise seinen Status, 
sein Ansehen und sein Einkommen  
verlieren. 
Die Inszenierung der literarischen 
Vorlage im Next Liberty hat viele Leu-
te unserer Klasse insofern überrascht, 
dass nicht 34 14-Jährige auf der Bühne 
zu sehen waren, sondern vier 34-Jäh-
rige mit Glatze. Im Vergleich zum Buch 
wurden gewisse Inhalte nicht in der 
gleichen Intensität dargestellt, wie wir 
es uns erhofft hätten. Besonders zu-
gesagt hat uns die schauspielerische 
Leistung, insbesondere die des Julius 
Cäsar. Auch das Bühnenbild können 
wir nur loben.
Insgesamt ein sehr gelungener Thea-
terausflug für die 4. und 5. Klasse.

auSflug inS nExt libErty
Jonas Lang, Agnes Kern

Gegen den Sumangali-Albtraum 
kämpfen – die Fastenaktion der Katho-
lischen Frauenbewegung in Österreich 
unterstützt heuer eine indische Men-
schenrechtsorganisation: Vaan Muhil 
(„bewölkter Himmel“ – ein schönes 
Bild in einer der trockenen Regionen 
Indiens) engagiert sich gegen aus-
beuterische Arbeitsverträge für junge 
Mädchen in der südindischen Textilin-
dustrie.
Sumangali bedeutet in Tamil, einer 
südindischen Sprache, „glückliche, 
verheiratete Frau“. Mädchen aus der 
ärmsten Bevölkerungsschicht im 
Teenageralter arbeiten drei bis vier 
Jahre, um ihre Mitgift selbst zu ver-
dienen – eine Hoffnung, die sehr 
oft trügt. Zusätzlich zu den oftmals 
vorenthaltenen Löhnen leiden die 
Mädchen unter brutaler Behandlung, 
sexuellen Übergriffen und völlig un-
zumutbaren Arbeitsbedingungen. 
Der Direktor von Vaan Muhil, Mr. Brit-
to, besuchte uns (gemeinsam mit Bri-
gitte Ornauer als Dolmetscherin) am 
20. März in der Modellschule. Er stellte 
das Bild vom „schönen Indien“, das in 
unseren Köpfen existiert, der Realität 
in den Spinnereien und Webereien 
gegenüber, berichtete von seiner Ar-
beit und vom Kampf gegen die alther-
gebrachte Frauenverachtung in den 
Köpfen indischer Männer. Schließlich 
konnte er Unterschriften entgegen-
nehmen, die von SchülerInnen zur 
Unterstützung von Vaan Muhil ge-
sammelt wurden. 
Reaktionen der SchülerInnen nach 
dem Besuch: der Schock, eine solche 
Realität aus erster Hand vermittelt zu 
bekommen; die Präsenz, die Mr. Brit-
to ausstrahlte; seine klare Kritik an 
der traditionellen Benachteiligung 
von Frauen in seiner Heimat; die Hoff-
nung, mit den gesammelten Unter-
schriften geholfen zu haben. 

faStEnaKtion 2014
Harald Meindl

Marie Beste 
Laura Perl
Fabian Schmid
Laura Reis (6. Klasse)

Mr. Britto, Direktor von Vaan Muhil, 
bei seinem Besuch in der Modell-
schule (gemeinsam mit Brigitte 
Ornauer als Dolmetscherin)           ->
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Wie jedes jahr machten wir, die besucherin-
nen des Wahlpflichtfachs biologie auch heuer 
wieder eine zweitägige Exkursion nach Wien. 
Ein ausgedehnter besuch im naturhistori-
schen museum und ein Workshop im museum 
für verhütung und Schwangerschaftsabbruch 
standen auf dem Programm. die interessier-
te gruppe setzte sich aus Schülerinnen aller 
oberstufenklassen zusammen. im unterricht 
in der Schule bereiteten die Schülerinnen ihre 
Ergebnisse, Sammlungen, mitschriften, Ein-
drücke und reflexionen auf und gestalteten 
ein Portfolio.

auSZug auS dEm Portfolio von 
jonathan KainEr (7. KlaSSE)
Als wir in die Ausstellung über das Ar-
tensterben hineingegangen sind, und 
ich so den Teppich mit den Daten über 
das Aussterben einzelner Lebewesen 
gesehen haben, ist mir ein Schauer 
über den Rücken hinunter gelaufen. 
Die Ausstellung hat es geschafft, ein 
richtig schlechtes Gefühl in mir zu erwe-
cken und zu bewirken, dass ich darüber 
nachgedacht habe, etwas an meinem 
Lebensstil zu ändern.

von artEnStErbEn 
biS vErhütung
auSflug nach WiEn
Lotte Hilbert

auSZug auS dEm Portfolio von 
inga Krobath (8. KlaSSE)
Die Führung durch die Ausstellung über 
Artenschutz hat mir sehr gut gefallen. 
Es war nicht nur schockierend und viel-
leicht ein bisserl deprimierend zu hören, 
was alles auf der Welt passiert, ohne 
dass man etwas davon mitbekommt. 
Es war auch lehrreich. Besonders das 
brutale Verhalten, das wir den Tieren 
und der Umwelt antun, sind mir im Ge-
dächtnis geblieben…

Die nette Dame, die unseren Workshop 
leitete, führte uns durch die Geschich-
te der Verhütung, begonnen im alten 
Ägypten, wo man glaubte, Krokodils-
kot beträufelt mit Zitrone würde eine 
Schwangerschaft verhindern, bis zur 
Erfindung diverser Apparate aus dem 
Mittelalter, die Schwangerschaften ver-
hindern sollten. Wir sprachen über die 
heutigen Verhütungsmittel, überdach-
ten ihre Sicherheit… 
Ich finde, es war angenehm, dass wir 
über Themen so offen reden konnten 
und die Dame auf Fragen gut eingegan-
gen ist…

auSZug auS dEm Portfolio von 
Katrin Schmidt (7. KlaSSE)
Schon als ich erfuhr, dass wir nach Wien 
fahren werden, freute ich mich schon 
sehr. Rückblickend kann ich sagen, dass 
meine Erwartungen jedenfalls erfüllt 
wurden. Vor allem die Führung im Na-
turhistorischen Museum war sehr inte-
ressant. Wir erfuhren nicht nur viel über 
die vom Aussterben bedrohten Arten, 
sondern auch einiges über die damit 
verbundenen ökologischen Zusammen-
hänge, sodass unser Bewusstsein für die-
se Problematik geschärft wurde. Wieder 
wurde mir bewusst, wie wichtig es ist, für 
die Erhaltung aller Tierarten zu kämpfen. 
Auch der Workshop im Museum für Ver-
hütung und Schwangerschaftsabbruch 
war sehr interessant. Das meiste dort 
Gehörte war eine Wiederholung dessen, 
was wir schon einmal im Biologieunter-
richt gelernt hatten, somit aber sicher 
eine gute Auffrischung unseres Wissens.
Aber ich habe auch viel Neues über den 
Schwangerschaftsabbruch und die Ver-
hütungsmethoden in der Geschichte 
gelernt. Alles in allem habe ich die Exkur-
sion sehr positiv in Erinnerung.
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Man befindet sich im Studio von Radio 
Helsinki und wird spontan dazu auf-
gefordert, Stellung zu beziehen, auch 
wenn man keine Ahnung hat. 
Man erzählt vom Schulweg und befin-
det sich auf einmal mitten in einer Au-
diozombie -Apokalypse. 
Man lernt Wissenswertes über die bra-
silianische Flora und Fauna, zerlegt 
Beiträge und baut eigene zusammen. 
Wenn man Glück hat, bekommt man 
ein Eis und besucht ein „Hippiefest“. 
Man erfährt, warum das alles erst seit 
kurzem legal ist.

In diesem Schuljahr wurde mit Hilfe 
von Radio Helsinki versucht, eine UÜ 
zu konzipieren, die sowohl theoreti-
sche Inhalte in Form von Workshops 
vermittelt als auch praktisches Ar-
beiten ermöglicht. Die theoretischen 
Inhalte umfassten dabei die Bereiche 
Sendungsgestaltung, Interviewtech-
nik, Projektmanagement, Aufnah-
me, Studiotechnik, Schnitt und die 
sprachliche Gestaltung von Beiträ-
gen. Zusätzlich beschäftigten sich die 
SchülerInnen mit der Radiolandschaft 
in Österreich, die Funktion und der 
Auftrag von Freien Radios wurden 
thematisiert. 
Ziel war die Erarbeitung einer vorpro-
duzierten Sendung sowie die Gestal-
tung einer Livesendung, die am 23. 
5. 2014 stattfand. Die vorproduzierte 
Sendung zum Thema Im Lend wird vo-
raussichtlich am Ende des Schuljahres 
zu hören sein. Dabei befassen sich die 
SchülerInnen mit unterschiedlichen 
Themen rund um den Bezirk. 

Bedanken möchte ich mich bei allen 
beteiligten Personen von Radio Hel-
sinki, die eine qualitativ hochwertige 
UÜ erst ermöglicht haben und bei 
meinen SchülerInnen, die sehr enga-
giert hörzeigbare Ergebnisse produ-
ziert haben.

WaS EinEm PaSSiErEn 
Kann, WEnn man an dEr 
uü im radio tEilnimmt
Bernd Hierzer

Die Chemieolympiade ist sozusa-
gen ein freiwilliger Extraunterricht, 
den man zusätzlich nach der Schule 
besuchen kann. Jede Woche treffen 
wir uns mit Viet (einem Schüler aus 
dem Kepler) und Sylvia für etwa zwei 
Stunden und machen Chemie, die wir 
im Unterricht auch, oder eben auch 
nicht, durchgemacht haben. Viele 
praktische Experimente sind dabei, so 
tüpfeln wir des Öfteren und machen 
auch verschiedene Titrationen. Natür-
lich sind wir nicht immer ganz ernst 
bei der Sache und so gibt es auch die 
eine oder andere nicht so chemische 
Stunde, wo wir z.B. (eigentlich phy-
sikalisches) Spielzeug ausprobieren 
und Geld schrumpfen, Schnee wach-
sen oder Vulkane ausbrechen lassen. 
Diese Stunden bereiten uns für den 
Landeswettbewerb der Chemieolym-
piade im Frühjahr vor. Dabei fahren die 
Besten jeder Schule zum jeweiligen 
Austragungsort, heuer Knittelfeld, um 
sich zu messen. Angekommen sind 
wir einen Tag vor dem Wettbewerb, 
den wir mit Frisbee spielen und Trat-
schen mit TeilnehmerInnen anderer 
Schulen verbracht haben. Am nächs-

chEmiEolymPiadE
Ida Hausner & Lena Schaffer

ten Tag fand der Wettbewerb statt, 
er besteht aus einer ca. 3-stündigen 
schriftlichen und einer 3-stündigen 
praktischen Arbeit. Oft ist es wichtig, 
sich alles ganz gut durchzulesen, be-
vor man mit den Experimenten be-
ginnt, denn die eine oder andere In-
formation kann beim schnellen Lesen 
leicht verloren gehen, und plötzlich 
machst du ganz alleine etwas kom-
plett anderes als alle anderen... 
Am selben Abend konnten wir noch 
den Sternenturm in Judenburg besu-
chen und eine Vorstellung genießen. 
Die Siegerehrung fand am letzten Tag 
statt, da bekommt dann jeder eine 
Urkunde und ein Buch geschenkt. Je 
nachdem, wie gut man war, ist das 
Buch auch dementsprechend teuer, 
oder auch nicht... 
Die besten vier dürfen dann zum Bun-
deswettbewerb weiterfahren und er-
neut ihr Glück versuchen!
Von den drei TeilnehmerInnen unse-
rer Schule erreichte Viet Ngyen einen 
3. Preis, leider hat Lena Schaffer die-
sen gerade um zwei Punkte verpasst 
und hat gleich wie Ida Hausner eine 
Anerkennungsurkunde bekommen.
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Die Modellschule nahm heuer im Rah-
men ihres „Medienkompetenzprojek-
tes“ an einer Aktion der Jane Godall 
Stiftung teil, in der es darum ging, die 
Rohstoff e alter Handys zu nutzen und 
durch eine Sammelaktion sinnvolle 
Projekte zu unterstützen. Danke an 
Anne, die die Sammelbox betreute 
und an alle, die ihr altes Handy abge-
geben haben.
Was ist der Hintergrund der Kampag-
ne „Handy sammeln“?
Mobiltelefone enthalten das wertvol-
le Metall Coltan, dessen Abbau den 
afrikanischen Regenwald zerstört. 
Dadurch verlieren Menschenaff en wie 
Schimpansen und Gorillas sowie viele 
andere Tiere und auch Pfl anzen ihren 
Lebensraum. Für die Menschen in die-
sen Ländern bedeutet der Raubbau 
ebenfalls verheerende Folgen. Jedes 
recycelte Handy sichert Ressourcen 
und somit das Überleben der Schim-
pansen und anderer Lebewesen.
Man unterstützt durch die Abgabe ei-
nes alten Mobiltelefons das Jane Goo-
dall Institut-Austria mit 1,50 Euro. Die-
ses Geld wird in Projekte zum Schutz 
der Schimpansen und zur Hilfe für die 
Menschen im Kongo investiert.
Somit tust Du Gutes - in mehrerlei 
Weise.

handyrEcycling – KamPagnE 
„dEin altES handy StEcKt vollEr lEbEn!“
Sabine Hüttl
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1. KlaSSE
Lara-Anna Eckl
Nicole Gollowitsch
Felix Gregory Gosch
Sebastian Grill
Josephine Günther
Hannah Josepha Hodnik
Moritz Horn
Valentin Veit Hödlmoser
Robert Kepplinger
Laura Kovacsova
Katharina Maria Mitter
Lena Anabel Mörz
Nikolaus Ofner 
Jakob Pavšič
Isabella Persoglio
Elisa Pichler
Niko Radaelli
Valentina Sophie Rohsmann
Gabriele Sandgruber
Valentin Stern
Yannick Trummer
Lilli Wüntscher

KV IrEnE HArKAmP
STV. HARALD MEINDL
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KEnnEnlErntagE 1. KlaSSE
lEutSchach SüdStEiErmarK
Irene Harkamp

Bereits in der zweiten Schulwoche 
fuhr die heurige 1. Klasse zu den „Ken-
nenlerntagen“ in die Südsteiermark. 
Die Zimmer waren im Buschenschank 
„Waucher“ in Schloßberg bei Leut-
schach gebucht, mit Blick auf die Wall-
fahrtskirche Sveti Duh in Slowenien.
Neben 22 neugierigen und aufge-
regten Buben und Mädchen fuhren 
Harald Meindl, Irene Harkamp als 
Klassenvorstand und die Bordercollie-
hündin Gem mit. 
Es gab Gruppenfindungsspiele, Im-
protheater mit Daniela, Wappen 
zeichnen, Vorlesen, Klassenregeln auf-
stellen, spazieren, Hundewelpen strei-
cheln, miteinander essen und streiten, 
Lagerfeuer mit Gruselgeschichten, 
eine Nachtwanderung, Feen – und 
Koboldhäuser in der Heiligen Geist-
klamm bauen und Kennenlernen.

Im Folgenden schildern drei Schüler-
Innen selbst ihre Eindrücke:

Gabriele Sandgruber
[...] Am ersten Tag am Nachmittag gin-
gen wir in den Wald und bauten ein 
Haus für unsere Fantasiewesen. Dann 
spazierten wir wieder zurück und aßen 
zu Abend, anschließend konnten wir 
uns frei beschäftigen. 
Am nächsten Tag wanderten wir nach 
dem Frühstück wieder in den Wald. 
Nach dem Mittagessen gingen wir zu 
den Hundewelpen, die waren sooo 
süß und knuffig! Wir spielten mit ihnen 
und streichelten sie, das war lustig! Am 
Abend saßen wir am Lagerfeuer und er-
zählten uns Gruselgeschichten. 
Am dritten Tag packten wir nach dem 
Frühstück unsere Sachen und fuhren 
leider nach Hause. 
Auf jeden Fall war es sehr lustig die drei 
Tage dort zu verbringen! [...] 

Valentin Hödlmoser
Unsere Kennenlerntage waren in Leut-
schach. Dort wanderten wir fast jeden 
Tag.
Einmal waren wir auf einem Hof, wo wir 
kleine Hunde streichelten. Am ersten 
Tag gingen wir am Abend in den Wald 
und erzählten uns am Lagerfeuer Gru-
selgeschichten. 
Einmal wanderten wir so weit, dass wir 
in Slowenien angekommen sind. Nein 
Scherz – der Gasthof, in dem wir über-
nachteten, stand ziemlich an der Gren-
ze. 
Einmal waren wir im Wald und bauten 
selbst mit Stecken, Laub, Blumen und 
Blättern unsere eigenen Häuser. 
In den Kennenlerntagen wurden wir 
von zwei LehrerInnen begleitet. Von un-
serem Klassenvorstand Irene und dem 
Stellvertreter Harald.
Mir hat es auf jeden Fall gefallen!

Sebastian Grill 
[…] Wir waren an der Grenze Öster-
reichs in Leutschach. Wir waren in 
einem Gasthof etwas abseits des ei-
gentlichen Dorfes untergebracht. Dort 
bekamen wir Frühstück, Mittagessen 
und Abendessen. 
Um sieben Uhr standen wir auf und gin-
gen frühstücken. Es gab Brot, Marme-
lade und Tee. Dann gingen wir hinaus 
spazieren oder wandern. Zum Mittag-
essen gab es immer unterschiedliche 
Gerichte. An einem Tag machten wir ein 
Lagerfeuer und besprachen die Klassen-
regeln. Am Abend las uns Irene, unser 
Klassenvorstand, etwas vor.
Mir hat der Ausflug sehr gut gefallen, 
aber leider war er etwas zu kurz. 

am ersten tag gingen wir in den 
Wald und bauten ein haus für 

unsere fantasiewesen... “
„

2013/2014
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KEnnEnlErntagE 1. KlaSSE
lEutSchach SüdStEiErmarK
Irene Harkamp

2013/2014

Die Lernwerkstätte soll die Schüler 
der 1. Klasse zu eigenständigem Ler-
nen anregen und ermöglichen, Erfah-
rungen in der Präsentation eigener 
Projekte zu machen. Das „ learning bei 
doing“ steht im Mittelpunkt.
Jede der vier Perioden, die jeweils Zeit 
für das Finden von Fragestellungen, 
eine längere Arbeitsphase und Zeit 
für die Vorbereitung der Präsentation 
beinhalteten, fand ihren Abschluss in 
einer Präsentation. 
Das Thema der ersten Periode, die 
vier Elemente Erde-Feuer-Wasser-Luft 
führte zu Fragestellungen wie: Wie 
viel Salz muss im Wasser gelöst sein, 
damit Fleisch schwimmt? Wie entste-
hen die Farben im Feuer? Wie kann 
man Kristalle züchten? Wie funktio-
niert eine Dampfmaschine? Welche 
Waffen hatten Steinzeitmenschen? 
Wir erfuhren auch viel Wissenswertes 
über Spinnen, Pferde, Vögel, Echsen, 
Mäuse, Hunderassen, Siebenschläfer 
und Vulkane.
Die Präsentation der zweiten Periode 
hatte Experimente zum Thema Wahr-
nehmung zum Inhalt. Als Einstieg in 
dieses Thema hatte ein Besuch des 
Museums der Wahrnehmung stattge-
funden, der Lust auf eigene Versuche 
machte.
Der Bogen spannte sich von opti-
schen Täuschungen über Kreisel, 
schwebenden Büroklammern und 
Bällen, Spiegelexperimenten und zu 
akustischen und geschmacklichen 
Besonderheiten. 
In der dritten Periode war den Schü-
lerInnen das Thema völlig freigestellt. 
Die Funktionsweise eines Liftes, der 
Weltraum, Stromerzeugung, Misch-
barkeit von Flüssigkeiten, Herstellung 
von Naturfarben waren genauso The-
ma wie Musikrichtungen und Extrem-
sport.
Wir freuen uns schon auf die Präsen-

lErnWErKStättE
lEarning by doing
Sylvia Kleindienst

tation des letzen Themenbereichs: Es-
sen und Nahrung. In den Arbeitsstun-
den haben wir schon viel Spannendes 
und Köstliches gesehen.
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ich sehe was, was du nicht siehst 
Als Einstieg in das Fachgebiet „Auge 
und Sehen“ gingen wir im September 
gemeinsam auf die Kinderuni ins LKH 
auf die Augenklinik. Die Klasse wurde 
in drei Gruppen unterteilt, die dann 
einen Stationenbetrieb durchliefen. 
Nach einer theoretischen Einführung 
in den Bau des Auges mit Hilfe von 
Bildern und Modellen, durften die 
SchülerInnen Sehtests machen, konn-
ten verschiedenen Augenkrankheiten 
kennen lernen und erfuhren von der 
Arbeit der Angestellten der Augenkli-
nik.

In der Schule erweiterten und ergänz-
ten die SchülerInnen dann ihr Wissen 
zum Thema Auge und Sehen.
Ein weiteres Thema am Exkursionstag 
war die Ernährung, und dazu hörten 
wir einführende Worte von Univ. Prof. 
Sandra Wallner Liebmann.
Danach machten die SchülerInnen ein 
Ernährungsspiel, das ihnen gesunde 
Ernährung und die Ernährungspyra-
mide näher gebracht hat und be-
stimmten ihren Grundumsatz.

KindEruni
EinE ExKurSion dEr 1. KlaSSE
Lotte Hilbert

Schematischer 
Querschnitt:

Das Auge

Die Ernährungspyramide
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altE galEriE
führung im SchloSS EggEnbErg
Maria Stradner

Am 12. 12. 2013 war die 1. Klasse in 
der Alten Galerie in Schloss Eggen-
berg. 
Nachdem wir schweren Herzens die 
Pfaue im Park zurückgelassen hat-
ten, erhielten wir eine Führung durch 
die Galerie – mit Weihnachtsschwer-
punkt. 
Anhand mehrerer Verkündigungs- 
und Krippendarstellungen wurden 
ikonografische und kirchengeschicht-
liche Inhalte erläutert. 
Faszinierend war aber auch das 
schimmernde Blattgold der alten 
Meisterwerke, auch wenn der Real-
wert des Goldes ernüchternd wirkte, 
da man sich von der hauchdünnen 
Goldschicht, wenn man sie abkratzen 
würde, nicht einmal eine Jause leisten 
könnte. 
Wir werden trotzdem wiederkom-
men!

Zwanzig Markierungen auf der Stadt-
plankopie, einige Zeichnungen, Eis-
reste im Mundwinkel. 
Maria Stradner und ich erkundeten 
mit der ersten Klasse den Bereich zwi-
schen Modellschule und Südtiroler-
platz. Unser Interesse galt religiösen 
Zeichen im öffentlichen Raum. Ge-
funden wurden Malereien, Statuen, 
Gebäude, Portalschmuck oder auch 
leere Nischen; im Volksgarten und 
am Lendplatz ließen wir uns jeweils 
zum Naturstudium nieder. Und die 
Handys wurden ausnahmsweise nicht 
zum Spielen oder SMS-en sondern 
ausschließlich zum Fotografieren ver-
wendet.

StadtSPaZiErgang 
„rEligiöSE ZEichEn“
Harald Meindl
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2. KlaSSE
Antonia Alge
Laurens Angenbauer
Thomas Bachlechner *
Viola Marie Baur
Oliver Binder
Lea Katharina Fritz
Lena Gartler
Evelyn Gratzer
Niklas Grebien
Juli Hanusch
Maja Jaritz *
Nikolaus Juch
Elias Krainer
Johanna Marauschek
Lisa Sophie Oberleitner
Helen Maria Pölzl
Jana Rabofsky
Katharina Rohrer
Angelina Roll
Flora Michaela Storm *
Faye Taylor
Gabriel Zinganel

* fehlen auf dem Foto

KV DIETmAr JAgErsbErgEr
STV. MAGDALENA STRAUSS
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Als Magdalena fragte, was die Schü-
lerInnen der zweiten Klasse gerne in 
diesem Jahr in BE machen würden, 
ging ein Raunen durch die Klasse „Ma-
chen wir ein Computerspiel!“
Gesagt, getan!
Sehr engagiert gingen die SchülerIn-
nen ans Werk, entwarfen ihre Charak-
tere und deren böse Gegenspieler, 
gestalteten Hintergründe und entwi-
ckelten Geschichten zu den einzel-
nen Figuren. Auch analysierten sie 
Programmierungen, um diese dann 
zu kurzen Theateraufführungen um-
zugestalten.
Die Arbeit am Computer, die sehr viel 
Konzentration und Geduld erforder-
te, wie etwa das Befreien der Figuren 
vom Hintergrund und die Program-
mierung des Spieles, meisterten die 
SchülerInnen der 2. Klasse mit viel 
Geschick, Ideenreichtum und gegen-
seitiger Hilfe.
Nach zwei intensiven Monaten ent-
standen „Jump and Run“ - Spiele, die 
bereits am Tag der offenen Tür die Be-
sucherInnen erfreut haben.

Scratch
machEn Wir Ein comPutErSPiEl!
Magdalena Strauss

Ende April erreichte uns die frohe 
Nachricht, dass die zweite Klasse mit 
ihren Computerspielen den Prix Ars 
Electronica in der Kategorie U14 ge-
wonnen hat. 
Von über 650 eingereichten Projek-
ten wurde ihres als Bestes der unter 
11-14-Jährigen ausgewählt!

Da die Presseaussendung erst Ende 
Juni sein wird, sind wir zum Zeit-
punkt des Schreibens noch der Bitte 
der JurorInnen nachgekommen, den 
Gewinn möglichst geheim zu halten 
und leider sind auch noch keine wei-
teren Informationen zum Sachpreis 
selbst vorhanden. Von 4. bis 8. Sep-
tember wird das diesjährige Ars Elec-
tronica Festival in Linz stattfinden, auf 
welchem die Computerspiele der 2. 
Klasse bewundert werden können. 
Die GewinnerInnenprojekte von U19 
– CREATE YOUR WORLD werden im 
CyberArts-Buch publiziert und auf die 
Website gestellt.

Der Prix Ars Electronica wird von Ars 
Electronica Linz und dem ORF Oberös-
terreich veranstaltet. 1987 initiiert, gilt 
der Prix Ars Electronica als das Trend-
barometer der internationalen Me-
dienkunstszene. Jedes Jahr kürt eine 
hochkarätige Jury die besten zeitge-
nössischen Arbeiten und verleiht ih-
ren UrheberInnen die Goldenen Nicas, 
die „Oscars der Medienkunst“. Aktuell 
sieben Wettbewerbskategorien spie-
geln die Vielfalt zeitgenössischer Me-
dienkunst wider. Der österreichweit 
ausgeschriebene Jugendwettbewerb 
U19 – CREATE YOUR WORLD steht un-
ter dem Motto: „Die Zukunft passiert 
jetzt und ihr könnt sie mitgestalten. 
Habt Mut und stellt euch euren Visio-
nen!“

http://www.aec.at/u19/prix/
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tao: diE archE um acht
Lisa Oberleitner, Juli Hanusch, 
Viola Baur und Jana Rabofsky

Die Geschichte, von der ich euch 
heute erzählen werde, handelt von 
der Freundschaft dreier Pinguine, die 
sich selbst in der größten Not nicht im 
Stich lassen.
Die drei waren so verschieden wie 
eine Bibel, ein Hotdog und eine Son-
nenbrille. Wegen ihren verschiedenen 
Charakteren konnten sie nicht einen 
Tag zusammen leben, ohne zu strei-
ten. Als die drei Pinguine ihren Lieb-
lingsbeschäftigungen nachgingen, 
flatterte auf einmal ein Schmetterling 
daher. „Oh! Ich will ihn abmurksen.“, 
sagte der dickste Pinguin. „Nein!!!“, rief 
der fromme Pinguin, „Das würde Gott 
sehr wütend machen, und er wür-
de dich fürchterlich bestrafen! Das 
willst du doch nicht, oder?“ Mitten im 
Schlag hielt der Dicke inne und sagte 
provozierend: „ Wos intressiert mi dei 
Gott?“ „ Es sollte dich aber interessie-
ren! Gott ist allmächtig und bestimmt 
über alles und jeden! Wie kannst du 
so etwas nur sagen?!“ Diese Diskussi-
on setzte sich noch längere Zeit fort, 
bis sich der dicke Pinguin schnaufend 
geschlagen gab und seinen Koffer 
sinken ließ. „ Neeein!!! Stopp! Nicht 
hinsetzen!“, schrie der fromme Pin-
guin. Aber da war es schon zu spät... 
„Oh nein! Alter, du hast dich auf den 
Schmetterling draufgesetzt!“ , misch-
te sich nun auch der dritte Pinguin 
ein. Schnell stand der Dicke wieder 
auf und rief verzweifelt: „Des wollt i 
net! Wiakli!“ „Oh nein!“, rief der from-
me Pinguin, „Gott hat alles gesehen! 
Jetzt wird sein Zorn über uns kom-
men!!!“ Er zuckte zusammen, als in der 
Ferne ein Donnergrollen zu verneh-
men war. „Oh mein Gott, er ist wirklich 
böse auf uns. Und das ist ALLES DEINE 
Schuld!“, brüllte sie auf ihn ein. „ Alter 

chillt mal ne Runde!“, versuchte der 
dritte Pinguin den Streit zu schlichten. 
Doch schmollend ging der Dicke in 
eine Ecke. In diesem Moment begann 
es zu regnen, und eine Taube flatter-
te daher. Sie schien sehr gestresst zu 
sein und rief in ein Megaphon: „ Unser 
lieber Gott, der Allmächtige, ist sehr 
wütend auf die Menschen und Tiere 
und wird deshalb eine große Sintflut 
über die Erde kommen lassen! Doch 
der gütige Noah erbaute eine große 
Arche, die morgen um acht in See ste-
chen wird. Hier eure Tickets, kommt 
pünktlich, sonst fährt die Arche ohne 
euch! Ach ja, fast hätte ich es verges-
sen. Von jeder Tierart dürfen nur zwei 
an Bord!“…
Was werden sie tun? Nehmen sie ihren 
Freund mit oder nicht?
Ein sehr fantasievolles Theaterstück 
voller Liebe, Freundschaft, Glaube 
und Vertrauen.
Die Schauspieler versetzen sich sehr 
gut in ihre Rollen hinein und so ent-
steht aus fünf Personen ein lustiges 
Theaterstück. Für Schulklassen be-
steht die Möglichkeit nach dem Stück 
Schauspieler und Regisseur näher 
kennen zu lernen. Wir können das 
Stück, das zur Zeit im TaO aufgeführt 
wird, sehr empfehlen.

Es traf sich gut, dass Magdalena in 
Technisch Werken das Bauen einer 
Maske im Unterrichtsplan hatte. Lisa 
und ich hatten für Bewegung und 
Sport projektorientierten Unterricht 
mit dem Thema „nonverbales Darstel-
len/darstellende Bewegung“ vorgese-
hen. So vereinbarten wir, die beiden 
Vorhaben zu verbinden: Theater spie-
len mit Masken. Erst das Bauen der 
Maske, dann das Spielen mit ihr. 
Ein Theatergrundsatz lautet: das 
Instrument des Schauspielers/der 
Schauspielerin ist der Körper! Schau-
spieltraining heißt demnach mittels 
theatraler Spiele und Übungen die 
eigene Wahrnehmungsfähigkeit mit 
allen Sinnen zu schärfen und die kör-
perliche Ausdrucksfähigkeit zu erfor-
schen und weiter zu entwickeln.
Zuerst grundlegende Übungen ohne 
Maske: Raumwahrnehmung/Bewe-
gung im Raum, Gruppenwahrneh-
mung/Übungen zur theatralen Situ-
ation. Dann war die erste Frage: Was 
ist anders, wenn man mit einer Maske 
spielt? Der mimische Ausdruck wird 
„ersetzt“ durch verstärkte ganzkör-
perliche Ausdrucksweisen, gleichzei-
tig werden kleine Ausdruckssignale 
sichtbarer, der/die Spieler/die Spie-
lerin muss körpersprachlich sehr klar 
agieren. Das Gesicht bzw. die (neutra-
le) Maske betont den Blick als Mittel 
zur Kommunikation: jede Bewegung 
des Kopfes bekommt große Bedeu-
tung.
Die SchülerInnen bekamen einzeln, 
zu zweit und zu mehrt Improvisati-
onsaufgaben für Gänge/Handlungen 
und theatrale Situationen gestellt und 
haben sie mit großer Spielfreude und 
ebensolcher Ernsthaftigkeit erfüllt 
und umgesetzt. 
Die Gestaltung einer Szene in Klein-
gruppen nach einer Situationsvorga-
be und das gegenseitige Vorspielen 
dieser Szenen bildete den (vorläufi-
gen) Endpunkt unseres Spiels mit den 
Masken. 
Fortsetzung folgt (so hoffe ich).

SPiEl mit dEr maSKE
Stefan Egger

Theaterspielen mit Masken
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An einem Vormittag im Mai besuch-
ten wir die Ausstellung „Erneuer-
bare Energie“ im Joanneum. Zuerst 
durften die SchülerInnen alle Stati-
onen im Museum ausprobieren und 
anschauen, von Wasserkraft bis zur 
Windkraft, selbst erzeugt mit einem 
großen Blasbalg, durchwanderten wir 
die interessanten Stationen. Danach 
nahmen wir an einem Workshop, der 
vom Umweltbildungszentrum ange-
boten wurde, teil. In verschiedenen 
Stationen erforschten die SchülerIn-
nen die Möglichkeiten, mit einfachen 
Mitteln Energie umzuwandeln, zu 
messen, „Stromfresser“ zu entlarven, 
Dämmungsmöglichkeiten auszupro-
bieren, Schaltkreise zu konstruieren 
und auszuprobieren, etc . Die Schüle-
rInnen waren mit großem Eifer dabei. 
Im anschließenden Physikunterricht 
wurde das Wissen noch vertieft.

ErnEuErbarE EnErgiE 
Lotte Hilbert
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Im September - sozusagen als Start 
ins neue Schuljahr - besuchten die 
SchülerInnen der 2. Klasse die Kin-
deruni und erforschten Bereiche der 
Pflanzenphysiologie. 
Das Prinzip der Photosynthese wur-
de mit Univ. Prof. Dr. Guttenberger 
wiederholt und durch neue Aspekte 
ergänzt. 
Im praktischen Teil beobachteten 
die SchülerInnen Chloroplasten der 
Wasserpest unter dem Mikroskop 
und trugen die Ergebnisse ihrer For-
schungsarbeiten in vorgefertigte Pro-
tokollhefte ein. In einem Stationenbe-
trieb wurden verschiedenen Versuche 
durchgeführt, die das Verständnis der 
Photosynthese untermauern und ihre 
Bedeutung demonstrieren sollten. 
So wurde zum Bespiel Kohlendioxid 

ExKurSionEn Zur KindEruni
auS licht Wird brot
Lotte Hilbert

produziert und in einem Luftballon 
aufgefangen, die Sauerstoffproduk-
tion von Wasserpflanzen unter star-
kem Lichteinfluss wurde beobachtet, 
verschiedene Lebensmittel und Stoffe 
wurden auf Stärkehaltigkeit unter-
sucht, etc. Nach jedem Versuch gab es 
Eintragungen und Auswertungen in 
den Protokollen.

Die SchülerInnen waren sehr enga-
giert und interessiert und konnten so 
einen kleinen Einblick in das Arbeiten 
und Forschen an der Universität ge-
winnen. 

Im Februar besuchte die 2. Klasse wie-
der einmal die Kinderuni, wir waren 
auf der Technischen Universität im In-
stitut für Mikrobiologie.
Nach einer kurzen Einführung in die 
Welt der Mikrobiologie durften die 
SchülerInnen in Gruppen im Labor 
arbeiten. Sie erforschten die Oberflä-
chenspannung, beantworteten die 
Frage „Warum streut man im Winter 
Salz?“, erarbeiteten Testreihen mit In-
dikatoren für Säuren und Basen und 
ergründeten das Geheimnis der Ge-
heimschrift. Zum Schluss gab es noch 
eine tolle Vorstellung mit flüssigem 
Stickstoff. Darüber und über ihre Er-
fahrungen mit dem Forschungstag 
wurden die SchülerInnen von einer 
Reporterin von Radio Steiermark in-
terviewt.
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Das Schulsportdorf Naturteich Groß-
hart beim idyllisch gelegenen Harter 
Teich war der Schauplatz der dies-
jährigen Sommersportwoche der 2. 
Klasse. Vom 2. bis zum 6. Juni 2014 
besetzte die Modellschule das Dorf 
und quartierte 22 Schüler und Schüle-
rinnen und 3 Erwachsene in Doppel-
hütten in Pfahlbauweise ein. 
Die Tatsache, dass wir am Badeteich 
wohnten, sorgte für viel Vorfreude 
auf Sommer, Sonne und kühles Nass, 
aber… auch wenn das Wetter letzt-
endlich nur sehr eingeschränkt und 
nur äußerst Mutige zum Schwimmen 
einlud, ließ es zahlreiche andere Out-
dooraktivitäten zu: Beachvolleyball, 
Slacklinen, eine waldpädagogische 
Führung, inklusive Baumfälldemons-
tration, Fahrradgeschicklichkeitstrai-

ning, erlebnispädagogische Übungen 
wie das Spinnennetz (dabei bewies 
die gesamte Klasse ein immenses 
Durchhaltevermögen!), Waldschach 
(der Renner unter allen Programm-
punkten), Tischtennis, Einrad- und 
Wiggleboardfahren, Angeln, Flag 
Football und natürlich nicht zu ver-
gessen: Chillen am Lagerfeuer. 
So aufgelistet betrachtet könnte man 
meinen, dieses Programm reiche ja für 
zwei Wochen! Allerdings war das noch 
lange nicht alles! Eingeteilt in vier 
Kochgruppen zauberten die 22 Schü-
ler und Schülerinnen der 2. Klasse täg-
lich ein Frühstück und ein Mittages-
sen auf den Tisch. Die liebevollen und 
erfolgreichen Zubereitungen und die 
anschließenden Gaumenfreuden von 
Wraps, Chili, Spaghetti & Co zählten 

zu den täglichen Highlights. 
Die Jugendlichen zeigten aber nicht 
nur ihr sportliches und kochtechni-
sches Geschick, auch in Sachen Ord-
nung überraschten sie mit Perfekti-
on: Am Ende der Woche wurden alle 
(!) sechs Hütten mit dem Preis der 
schönsten Hütte ausgezeichnet! 
In dieser vielseitigen und auf allen 
Ebenen intensiven Projektwoche 
punktete diese Klasse mit viel Begeis-
terungsvermögen, Organisationsta-
lent, Humor und Zusammenhalt. 

Die gute Stimmung konnte uns somit 
weder von Regenwolken, noch von 
Gelsen und Zecken verdorben wer-
den! Eine besondere Zeit, in der mit 
Sicherheit für viele gute Erinnerungen 
gesorgt wurde!

am hartErtEich
SommErSPortWochE
Lisa Narnhofer
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3. KlaSSE
Miriam David
Paul Hagn
Erik Hofer
Cäcilia Hödlmoser
Miriam Hubmann
Timon-Maria Ibounigg
Lilian Alina Jocham
Martin Königsberger
Hannah Meindl
Sophie Mittendrein
Sebastian Monnier
Laurenz Mörz
Florian Jakob Perl
Katharina Pichler
Luka Mikael Radaelli
Maria Antonia Reisinger
Flora Schmid
Moritz Mattias Schopper
Flora Schwinger
Paula Seeger
Julius Zeitlmann
Leah Zotter

KV JürgEn sEITLIngEr
STV. GABRIELE DIMAS
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2.- 4. Oktober 2013
3. Klasse - Mädchen
mit Marlis, Anne, Christina und Maria

Die Mädchengruppe der 3. Klas-
se fuhr an den „sozialen Lerntagen“ 
nach Limberg. Marlis gestaltete den 
ersten Nachmittag auf dem Schloss 
und arbeitete sehr intensiv mit den 
Mädchen, die sich danach einen frei-
en Abend mit reichlich Süßigkeiten – 
anlässlich Cäcilias Geburtstagsfeier – 
wirklich verdient hatten. Am nächsten 
Tag wechselten sich sportliche Grup-
penaktivitäten im Freien und kreative 
Partnerarbeit ab. Besonders Mutige 
zogen auch in der Dunkelheit noch 
zum Versteckspiel mit Anne in den 
Wald aus, während sich der Rest zum 
Spieleabend vor dem Kamin einfand.
Am nächsten Morgen wurde Resü-
mee über die vergangenen Tage ge-
zogen und Anne und Christina wan-
derten mit der Gruppe zurück zum 
Bahnhof, um von dort heim nach Graz 
zu fahren.
An dieser Stelle muss den Mädchen 
der 3. Klasse ein großes Lob für ihre 
Ernsthaftigkeit und ihr Durchhalte-
vermögen bei der manchmal anstren-
genden sozialen Arbeit in der Gruppe 
ausgesprochen werden. Danke auch, 
dass ihr so ehrlich und wertschätzend 
miteinander umgegangen seid! 
Es hat Spaß gemacht, mit euch zu ar-
beiten! (Maria)

SoZialE lErntagE
diE mädchEn dEr 3. KlaSSE auf SchloSS limbErg
Maria Stradner                                                           Marlis Winterleitner

Die Idee, die 3. Klasse nach Geschlech-
tern getrennt zum sozialen Lernen zu 
schicken, entstand durch die immer 
wieder angespannte Atmosphäre in-
nerhalb der Klassengemeinschaft. Die 
Mädchen – und parallel auch die Bur-
schen - sollten die Möglichkeit haben, 
sich innerhalb dieses kleineren Rah-
mens anders zu begegnen und wahr-
zunehmen.
Als ich in Limberg ankam, traf ich auf 
eine bereits bestens gelaunte und ent-
spannte Mädchengruppe. Als Erstes 
genossen die Mädchen eng aneinan-
der gekuschelt eine Entspannungsge-
schichte. In dieser Erzählung wurde 
mittels einer Metapher eines Kapitäns 
und seiner Schiffbesatzung die Not-
wendigkeit, sich in manchen Situatio-
nen aufeinander verlassen zu können 
und die Wichtigkeit jedes Einzelnen 
für eine Gemeinschaft, beschrieben. 
Danach stellten die Mädchen entlang 
eines Seiles ihren Grad der Befindlich-
keit innerhalb der Klasse auf. Sie wur-
den von mir eingeladen zu erzählen, 
was sie bräuchten, um sich wohler zu 
fühlen. Der definierte geschützte Rah-
men („Alles hier Gesagte bleibt unter 
den Anwesenden“) und die Schlaf-
sack-Kuschel-Atmosphäre ermöglich-
ten den Mädchen, sehr offen über ihre 
Emotionen und Bedürfnisse zu reden.
Der zweite Teil war auf Wunsch der 
Mädchen dem Training ihrer Schlag-
fertigkeit gewidmet. Ziel war es, mit 
Hilfe von Rollenspielen Antworten auf 
abfällige Bemerkungen zu finden, die 
das Gegenüber nicht abwerten und 
im besten Fall sprachlos machen.
Mein Favorit des Nachmittags war:
Person A: „Boah, du stinkst!“ 
Person B. „Ja, ich weiß... Kannst du mir 
dein Deo borgen?“ 
Nach dem Abendessen durfte ich 
noch miterleben, wie die Mädchen in-
nerhalb kürzester Zeit gemeinsam den 
Speisesaal für eine Geburtstagsfeier in 
einen tollen Partyraum verwandelten! 
Schön war’s mit Euch!!! (Marlies)
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„Jürgen, es brennt!“ 
Das war nicht metaphorisch gemeint, 
nein, ich durfte es wörtlich verstehen, 
und es war noch dazu eine gute Nach-
richt. Sie kam von Moritz und bedeu-
tete: „Wir haben eingeheizt.“ 

So begannen wir unseren zweiten 
Tag in der Andrähütte, auf der Som-
meralm. Wir, das waren die Buben der 
dritten Klasse: Laurenz, Martin, Julius, 
Timon, Moritz, Paul, Erik, Luka, Florian 
(Sebastian war leider krank), und die 
zwei Lehrer, Stefan und Jürgen. Es gab 
Frühstücks- und Einheizteams, und je-
weils ein Team für Mittag- und Abend-
essen. Pizza aus dem Ofen sowie Kai-
serschmarrn mit selbst gemachtem 
Apfelmus (!!) gehörten ebenso zu un-
serem Programm wie die Wanderung 
auf den Osser bei ca. 4 Grad plus. 

Die Sommeralm war unser Schau-
platz für die „Sozialen Lerntage“: Die 
Buben zeichneten den Umriss eines 
Klassenkollegen und speisten diese 
Zeichnung mit Vermutungen. Was 
mag mein Klassenkollege? Was mag 
er nicht? In der Gruppe wurde diese 
Übung präsentiert und mit der Selbst-
wahrnehmung des Angesprochenen 
verglichen. Wir nahmen uns Zeit, je-
den einzelnen in seiner Individualität 
wahrzunehmen. Wir spielten auch 
Fahne klauen in einem nahen Wald-
stück und machten uns abends Ge-
danken über die Mädchen in unserer 
Klasse. Außerdem haben wir ein Lied 
gelernt und wissen nun: „Jede Zelle 
meines Körpers ist glücklich, jede Kör-
perzelle fühlt sich wohl.“ (Danke an 
die NMS Frohnleiten). 

Die drei Tage waren lustig, manchmal 
anstrengend, ereignisreich, und sehr 
schnell wieder vorbei. Die „Sozialen 
Lerntage“ bildeten ein wichtiges Ele-
ment für das Zusammenleben in die-
sem Schuljahr. 

andrähüttE 
diE bubEn dEr 3. KlaSSE
Jürgen Seitliinger

Am 17. März trafen wir uns um 7:30 
vor der Schule. Nach einer kurzwei-
ligen Fahrt bezogen wir unsere Zim-
mer auf der Planneralm. Gleich nach 
dem Mittagessen fuhren wir uns auf 
der leichtesten Piste ein. Für die Ver-
sorgung waren wir selbst zuständig, 
gekocht hat jeden Tag eine andere im 
Vorhinein ausgemachte Kochgruppe, 
die dann auch dafür verantwortlich 
war, dass der Ofen immer eingeheizt 
war. 
Das Wetter war fast immer schön, wo-
bei der Schnee auf der Piste in der Früh 
sehr eisig war. Die Umgebung war 
traumhaft und das Ski/Snowboard-
fahren hat großen Spaß gemacht. Lei-
der sind ein paar Unfälle passiert, die 
bis auf einen Armbruch alle noch rela-
tiv gut ausgegangen sind. Da wir am 
Mittwoch nicht Ski fahren waren, gin-
gen wir am Nachmittag Kegeln. Auch 
das machte uns großen Spaß. 
Am Donnerstag gingen wir noch 
Nacht-Rodeln. Auch dabei passierten 
einige Unfälle. 
Leider konnten wir am Freitag nicht 
mehr auf die Piste, weil wir schon 
nach Hause fahren mussten. 

PlannEralm
WintErSPortWochE
Flora Schmid und Cäcilia Hödlmoser
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In den Fächern Physik und Biologie 
erforschten die SchülerInnen selbst-
ständig mit Büchern, Zeitungen und 
dem Internet das Zustandekommen 
des Treibhauseff ekts, unterschieden 
zwischen natürlichem und anthro-
pogenem Treibhauseff ekt, suchten 
die Ursachen für die Erwärmung und 
recherchierten nach Treibhausgasen, 
machten sich auf die Suche nach Aus-
wirkungen der Klimaerwärmung auf 
Mensch, Tier und Pfl anze, führten Ver-
suche zum Thema durch, verfassten 
Protokolle dazu und analysierten ihr 
eigenes Verhalten, um gegen die Er-
derwärmung zu wirken.
In einer weiteren Phase besuchte uns 
Nina, eine Vertreterin des UBZ (Um-
weltbildungszentrum) und ergänzte 

immEr WärmEr
KlimaProjEKt dEr 3. KlaSSE 
in ZuSammEnarbEit mit dEm ubZ
Lotte Hilbert

Mit „Stektor“ gewann die 
3. Klasse den off en ausge-
schriebenen Schulwettbe-
werb um einen geeigneten 
Namen für das Maskottchen 
der Energieinitiative „Ich 
tu‘s“. Das Foto am Zeitungs-
ausschnitt zeigt die Prä-
mierung mit LH-Stv. Sieg-
fried Schrittwieser und den 
SchülerInnen .

Das Medium Comic bietet sich an, 
um Inhalte aus den Fächern Deutsch 
und BE zu verknüpfen und die Mög-
lichkeiten, mit Bildern Geschichten 
zu erzählen, auszuloten. Nach einem 
einführenden Impuls-Workshop mit 
Edda Strobl und Helmut Kaplan vom 
Grazer Künstlerkollektiv „Tonto Co-
mics“ wurden in Deutsch Erzählsträn-
ge rund um das Thema „Missgeschick“ 
erarbeitet und diese dann im fächer-
übergreifenden Unterricht Deutsch-
BE in ein- oder mehrseitige Comics 
umgesetzt. Die gesammelten Werke 
wurden schließlich für alle in der Klas-
se kopiert und als Heftchen ausgege-
ben. 

comic ProjEKt
fächErübErgrEifEndEr 
untErricht dEutSch-bE
Maria Stradner

das Thema mit zwei Workshops zum 
Thema Klima, in dem die SchülerIn-
nen durch Gespräche, Spiele, prak-
tische Übungen und die Gestaltung 
einer Collage ihr Wissen anreicherten 
und den Bezug zum Thema erweiter-
ten. Einige KollegInnen anderer Ge-
genstände schlossen sich in ihrer Ar-
beit dem Projekt an, es wurden Texte 
zum Thema Klima gelesen, geschrie-
ben, Filme gezeigt und besprochen, 
die möglichen Auswirkungen auf 
Klima und Meeresströmungen analy-
siert, etc. Eine wichtige Aufgabenstel-
lung war auch, die Möglichkeiten in 
der Modellschule zu fi nden, um durch 
eigenes Zutun Energie zu sparen und 
so dem Treibhauseff ekt entgegen zu 
wirken.

Cäcilia Hödlmoser
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Schon zum zweiten Mal kam Philip 
Pfeifer im Februar in die dritte Klasse 
und gestaltete einen Vormittag zum 
Thema Tabletop Games. 
Dabei stellte er gemeinsam mit ei-
nem Freund neue Spiele vor, welche 
die SchülerInnen gleich ausprobieren 
konnten. 
Es fanden sich rasch mehrere Grup-
pen, in denen mit großer Begeiste-
rung und Neugier gespielt wurde. 
Wir haben Philip übrigens für die Tage 
vor Schulschluss gleich noch einmal 
gebucht, für die erste und die dritte 
Klasse. 

tabEltoP gamES
SPiElE-WorKShoP
Jürgen Seitlinger

Die 3. Klasse betreut immer den klei-
nen Schulgarten vor dem Schulhaus. 
An einem Projekttag im März starte-
ten wir in das Gartenjahr. Die Grup-
pen, die alle ein Beet bekamen, wa-
ren schnell ermittelt. Voller Elan und 
Eifer ging es ans Umstechen, Unkraut 
jäten, Abgrenzen der „Reviere“ und 
auch erste Samen wurden gesät. Es 
war schön für mich, bei der konst-
ruktiven und engagierten Arbeit der 
SchülerInnen der 3. Klasse zuzusehen 
und zu helfen. Die weitere Betreuung, 
Bepflanzung und Pflege der Beete 
erfolgte oftmals in Eigenregie in den 
Pausen und erste Ernten von Radies-
chen, Kresse und sogar Erdbeeren wa-
ren der Lohn.

Ein gartEnProjEKt
radiESchEn, KoPfSalat 
und SchnEcKEn 
Lotte Hilbert Am 24. April kam Kamdem Mou Poh 

a Hom zu uns und gestaltete für un-
sere Klasse einen Workshop zu diesem 
Thema. Großteils erarbeiteten wir uns 
den Stoff selbst, wir durften eigene 
Ideen einbringen und dachten über 
das Thema tiefgründig nach.
Wir besprachen die Bedeutung des 
Begriffs Rassismus genau und dass 
viel auf Vorurteilen beruht.
In der zweiten Stunde besprachen wir, 
wie Rassismus entsteht, und warum 
dieses Thema schwierig war. Wir teil-
ten uns in drei Gruppen und schrie-
ben unsere Ideen auf einen Zettel, 
dann trugen jeweils zwei Leute die 
Ideen der Gruppe vor. Unsere Ideen 
waren sehr ähnlich. Wir besprachen 
sie dann genauer mit Kamdem.
In der letzten Stunde durften wir Kam-
dem private oder auch andere Fragen 
stellen. Kamdem beantwortete die 
Fragen sehr freundlich und erzählte 
uns, dass auch er schon des öfteren 
mit rassistischen Bemerkungen oder 
Kränkungen konfrontiert wurde.
Vor 18 Jahren bekam Kamdem fast 
in Rekordzeit (zwei Monate) Asyl in 
Österreich und ist sehr glücklich in 
Österreich zu sein. Er führt in vielen 
Schulen Workshops gegen Rassismus 
durch, wobei er bemerkte, dass der 
Rassismus in den letzten 18 Jahren 
gestiegen ist. 
Der Workshop war sehr informativ 
und nützlich.

WaS iSt raSSiSmuS?
Paula Seeger, Flora Schwinger
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4. KlaSSE
Eliese Barnard
Valentina Berghofer
Lukas Burtscher
Bernhard Hüttenegger
Agnes-Elena Kern
Felix Kerschitz
Ines Kölbl
Dorian Kriechbaum
Karoline Krobath
Jonas Lang
Klaus Legenstein
Sara Maria Oberleitner
Matthias Picher
Julian Pilz
Hanna Rexeis
Maria Savas
Hannah Scheiber
Timna Simonson
Johannes Alfred Schweyer
Benjamin Zoltán Stern
Anissa Unger
Paola Ventura
Manfred Zenz

KV HErbErT sTEInEr
STV. BERND HIERZER



554. Klasse2013/2014

Be
nj

am
in

 Z
ol

tá
n 

St
er

n

Be
rn

ha
rd

 H
üt

te
ne

gg
er

An
is

sa
 U

ng
er

Va
le

nt
in

a 
Be

rg
ho

fe
r

H
an

na
 R

ex
ei

s

D
or

ia
n 

Kr
ie

ch
ba

um

Kl
au

s L
eg

en
st

ei
n

Ag
ne

s-
El

en
a 

Ke
rn

In
es

 K
öl

bl

Ti
m

na
 S

im
on

so
n

M
at

th
ia

s P
ic

he
r

M
ar

ia
 S

av
as



56 2013/20144. Klasse

Schon im Oktober besuchten die 
SchülerInnen der 4. Klasse als Ein-
stieg in das Projekt, das das ganze 
Wintersemester lange dauern sollte, 
die SBiM, die Berufs- und Informati-
onsmesse in der Grazer Messehalle. 
In Teams holten sich die SchülerInnen 
wichtige Informationen über interes-
sante Berufe, andere Schulen, Lehre 
mit Matura und ähnliches. Ein sehr 
begehrter Stand war auch der der Mo-
dellschule, wo sie alles Wichtige über 
die Oberstufe erfuhren. 
Ein weiterer Fixpunkt wurde auch der 
Besuch beim AMS. Hier wurden die 
SchülerInnen über die Funktionen 
des AMS aufgeklärt und konnten sich 
auch in der umfangreichen Bibliothek 
nach Berufen, Studien und auch Schu-
len umschauen. Es gab auch die Mög-
lichkeit für einen Interessenstest und 
die Recherche nach interessanten Be-
rufen im Internet.
Bei einem weiteren Ausflug lernten 
die SchülerInnen auf eine besondere 
Art die Arbeitsweise des AMS kennen, 
in einem Workshop zum Thema Tech-
nik und Energie konnten sie bauen, 
basteln, löten und ließen dabei ein 
solarbetriebenes Windrad und einen 
elektronischen LOVE-Tester entste-
hen. Technisches Verständnis war ge-
fragt und wurde gefördert.
Im Jänner meldeten sich dann dan-
kenswerter Weise viele Eltern, um 
den SchülerInnen ihre Berufe vorzu-
stellen, so wurde ihnen der Beruf der 
FrauenärztIn, der ArchitektIn, der So-
zialarbeiterIn, der Kindergartenpäda-
gogIn, der freischaffenden KünstlerIn, 
der TechnikerIn, der TherapeutIn, der 
EnergetikerIn, der PsychologIn, … 
näher gebracht. Bei einer Exkursion 
in die Arztpraxis und auf die Technik 
konnten die SchülerInnen auch Einbli-
cke in verschiedene Arbeitsplätze ge-

winnen. Einen herzlichen Dank an Ma-
rianne, Günter, Helene, Birgit, Martin, 
Angelika, Jürgen, Andrea und Josef!
Zur Vorbereitung auf die Berufswelt 
erhielten die SchülerInnen in einer 
fächerübergreifenden Phase in ver-
schiedenen Gegenständen Einblicke 
in Berufsfelder, erfuhren Fakten über 
Kinderarbeit, machten Bewerbungs-
übungen und –spiele auf Deutsch 
und Englisch.
Eine große Herausforderung war dann 
die eigene Bewerbung um den Job 
für die Praktikumswoche. Schlussend-
lich hatten alle SchülerInnen, ob sie 
es nun alleine geschafft hatten oder 
mit Hilfe ihrer Eltern oder auch mit 
der Unterstützung von Renate, eine 
Praktikumsstelle. Die SchülerInnen 
gewannen so Einblicke in verschiede-
ne Berufe, wie zum Bespiel in den des/
der FotografIn, des/r KindergärtnerIn, 
des/r ArchitektIn, des/r LehrerIn, des/r 
GärtnerIn, des/r BautechnikerIn, des/r 
TierärztIn, des/r MediendesignerIn, 
arbeiteten und halfen in der Gebur-
tenstation, im Recyclingbetrieb, beim 
Restaurator, beim ÖAMTC, im Mode-
atelier, im Botanischen Garten etc.
In einer sehr interessanten und gut 
vorbereiteten Präsentation stellten 
die PraktikantInnen einem Publikum 
von SchülerInnen der 3. Klasse und 
der 4. Klasse, den LehrerInnen und El-
tern ihre Berufe, Eindrücke, Erfahrun-
gen und Erlebnisse vor.
Als Abschluss durften die SchülerIn-
nen noch mit Josef einen Neigungs-
test durchführen und auswerten.
Ein Dank geht an alle mitwirkenden 
Eltern, LehrerInnen und SchülerInnen 
und natürlich auch an alle Firmen, die 
uns die Möglichkeit für dieses Projekt 
gaben!

WaS Soll ich WErdEn?
daS Schul- und bErufSoriEntiErungSProjEKt dEr modEllSchulE
Lotte Hilbert
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Wir fuhren am Montag der ersten Mai-
woche mit dem Zug nach Wien. Am 
ersten Tag hatten wir eine Stadtrallye 
durch Wien, die wir uns zuvor in Grup-
pen erarbeitet hatten. Am Dienstag 
waren wir beim ORF. Danach besuch-
ten wir die Albertina. Dort sahen wir 
das berühmte Gemälde Feldhase von 
Dürer. Den Vormittag verbrachten wir 
in Schönbrunn. Das Mumok und das 
Parlament besichtigten wir am Mitt-
woch. Am letzten ganzen Tag, den wir 
in Wien verbrachten, waren wir bei der 
UNO-City und im Prater. Der Prater ge-
fiel uns am allerbesten. Untergebracht 
waren wir in der Schlossherberge Wil-
heminenberg. 

WiEnWochE
Sara Oberleitner, Hannah Scheiber
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Sara Oberleitner, Hannah Scheiber

Ende Oktober fuhren wir zur Schoko-
ladenmanufaktur Zotter. Die Schoko-
lade wird vor Ort produziert und ist 
BIO und Fair Trade. Wir haben gese-
hen, wie die Schokolade hergestellt 
wird und kosteten uns durch die Fa-
brik. Die Schokolade war sehr, sehr 
gut. Danach spazierten wir durch den 
„Essbaren Tiergarten“ vom Zotter. Das 
war der beste Eintagesausflug, den 
wir in diesen vier Jahren Modellschule 
hatten. 

ExKurSion 
Zur SchoKoladEnfabriK ZottEr
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5. KlaSSE
Jan-Nils Eide
Tobias Fritz
Hannah Gilly
Immanuel Höhs
Iris Koller
Leopold Kukuvec
Elena Christina Obmann
Sophie Pangerer
Rosa Maria Perl
Oscar Pilinger
Jan Maximilian Priedigkeit
Lola Helena Rainer
Lisa-Marie Rumpf
Mira Alena Schaar
Eva-Maria Slonek
Manon Tarla *
Hannah Wolkinger
Jana Zotter

* fehlt auf dem Foto

KV HArALD mEInDL
STV. IRENE HARKAMP
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rücKblicK – abSchiEd – 
nEubEginn
Harald Meindl

Das Labyrinth ist nicht zum Anschau-
en, sondern zum Gehen. Es ist kein 
Irrgarten, in dem man sich verlaufen 
könnte, sondern führt sicher in die 
Mitte und wieder heraus – voraus-
gesetzt, man ist bereit, einen langen 
Weg in Kauf zu nehmen. Und es hilft 
am Weg in die eigene Mitte. Das vor-
weg. 
Neue Gruppe, neuer Klassenvorstand, 
neuer Schulabschnitt: Für die 5. Klas-
se begann das neue Schuljahr mit 
großen Veränderungen. Der Ganztag 
ist endgültig Geschichte, Hausübun-
gen und Eigenarbeit am Nachmittag 
werden die Norm, einige SchülerIn-
nen haben die Klasse verlassen, ein 
neuer Schüler und eine neue Schüle-
rin bereichern die Gruppe. Als neuer 
Klassenvorstand (und Religionslehrer) 
war mir bei all diesen Veränderungen 
ein behutsamer Einstieg mit Ritual-
charakter wichtig. Zwei Tage Rück-
zug in die Andrä-Hütte auf der Som-
meralm schienen da gerade passend: 
Kein Strom, kein warmes Wasser, kein 
Netz - dafür gemeinsames Kochen 
am Sparherd, kleine Wanderungen, 
teambildende Spiele, Visionsarbeit 
für das kommende Jahr und ein Gang 
in das selbst gebaute Labyrinth als 
Rückblick, Abschied und Neubeginn. 
Lisa Narnhofer, die gerade erst an 
der Schule angekommen, als Begleit-
lehrerin mitfuhr, kümmerte sich mit 
mir um Spiele, Wandern, Ritual, den 
Schutz vor frei weidenden Kühen und 
das gemeinsame Kochen und Heizen. 
Das anfängliche kollektive Jammern 
über das primitive (und netzlose!) Le-
ben verstummte am zweiten Tag fast 
völlig und wich einem aufmerksamen 
und fröhlichen Dasein. Der Sparherd 
in der Küche wurde in kürzester Zeit 
zum heimlichen Zentrum, wo ständig 
gesessen, getratscht, geputzt oder 
gekocht wurde. Am Ende der Tage 
war von außen nicht mehr zu erken-
nen, wer neu in die Gruppe gekom-
men war und wer „schon immer“ da 
war. Ein guter Beginn.
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Klima:tricK-film Pro-
jEKt
Hannah Gilly, Eva-Maria Slonek, Jan 
Maximilian Priedigkeit

Als Einstieg in das Projekt wurden wir 
mit dem Thema „Trickfilm“ und der 
Aufgabe vertraut gemacht. Die Re-
ferentin zeigte uns Techniken, Arten 
und Weisen, wie ein Trickfilm gedreht 
werden kann, dazu drehte die Klasse 
gemeinsam einen Übungsfilm. In den 
folgenden BE-Stunden haben wir uns 
in zwei Gruppen zusammengefunden 
und ein Mindmap mit unseren Vor-
schlägen gestaltet. Wir entwickelten 
zusammen eine Idee, anhand dieser 
haben wir anschließend ein Story-
board erstellt. Bis zum Drehbeginn 
sammelten wir Material in Form von 
Zeitungen. Wir schnitten das Material 
aus und stellten die Szenen zusam-
men. Als Arbeitsutensilien hatten wir 
eine Kamera und einen Reprotisch. 
Auf diesen legten wir die jeweilige 
Szene auf, machten ein Foto, verän-
derten einen Teil der Szene und mach-
ten abermals ein Foto. Nachdem alle 
Szenen fotografiert waren, kümmer-
ten wir uns um den Schnitt und die 
Nachbearbeitung. Fertiggestellt ha-
ben wir den Film mit der Hintergrund-
musik und einem Abspann. Insgesamt 
hatten wir 12 Schulstunden Zeit, den 
Film fertigzustellen. Uns allen hat das 
Projekt sehr gut gefallen, wir konnten 
jedenfalls viele spannende Erfahrun-
gen sammeln.

StoP-motion film 
Oscar Pilinger

Was ist ein Stop-Motion Film?
Ein fertiger Stop-Motion Film ist im 
Grunde ein Film wie jeder andere Film: 
um die 20 Bilder pro Sekunde, eine 
ganz normale Handlung und auch 
sonst gibt es nicht viele Unterschiede. 
Aber der entscheidende Unterschied 
ist die Machart: Es wird nicht einfach 
gefilmt wie bei jedem anderen Film, 
sondern mit einzelnen Bildern gear-
beitet. Das ermöglicht Szenen, die 
sonst nur mit Hilfe von Computerani-
mationen möglich wären. Man macht 
also immer ein Bild und verrückt dann 
den in Szene gesetzten Gegenstand 
minimal. Das wird dann sehr oft wie-
derholt. Die Bilder werden später mit 
Hilfe von Schnittprogrammen zusam-
mengehängt und so entsteht ein Film. 
Wenn man jetzt bedenkt, dass ein 
Film 24 Bilder in einer Sekunde hat, 
dass man also für eine Sekunde Film-
material 24 - oder mindestens 6 bis 8 
- einzelne Bilder machen muss, ist das 
doch ganz schön viel Arbeit!

Was braucht man für einen Stop-Mo-
tion Film?
Als Allererstes empfiehlt es sich, sol-
che Art von Filmen nie alleine zu 
drehen. Es ist zwar möglich, aber si-
cherlich wesentlich anstrengender 
als in einer Gruppe. Man braucht also 
jemanden, der die Kamera bedient, 
jemanden, der die Objekte verrückt 
oder sogar selber spielt, jemanden, 
der sich um die Kulissen kümmert und 
und und… Ein solches Projekt also in 
einer Gruppe anzugehen erleichtert 
die Sache sicher ungemein! Als Zwei-
tes braucht man natürlich auch die 
technischen Mittel: Kamera, PC oder 
Laptop und ein paar Programme. Bei 
der Kamera ist die Qualität anfangs 
noch nicht so wichtig. Notfalls kann 
man auch ein Handy verwenden. 
Dann braucht man klarerweise eine 
Idee. Diese auf einem Storyboard 
festzuhalten kann nie schaden. Dabei 
fertigt man einfach kleine Skizzen mit 
einigen schriftlichen Bemerkungen 
an, welche die Szene beschreiben. 
So kann man sich auch nach einer 

längeren Pause immer wieder in den 
Film hineinversetzen und die Idee 
geht nicht verloren. Dann steht dem 
Projekt eigentlich nicht mehr viel im 
Weg. Nur eine Sache sollte man noch 
beachten. Es ist viel Zeit und Geduld 
erforderlich.

KonfliKtmanagEmEnt
Harald Meindl

Alle sind anwesend (ein seltener 
Anblick), alle bei der Sache und am 
Schluss zufrieden bis begeistert („Das 
war das mit Abstand beste Seminar, 
das wir dieses Jahr hatten!“). Was war 
passiert? Erich Sammer („Sam“) hielt 
mit der 5. Klasse das mittlerweile ob-
ligat gewordene Seminar zu Konflikt-
management ab. Fragen wie „Was ist 
für dich ein rotes Tuch?“, „Was macht 
dir Angst?“ oder „Wie sieht dein Kon-
fliktwappen aus?“ halfen, den eigenen 
Umgang mit Frustration, Verunsiche-
rung und Konflikten zu reflektieren. 
Die Arbeitsatmosphäre blieb wäh-
rend des ganzen Workshops offen 
und konzentriert. Und obwohl heuer 
nur ein Halbtag zur Verfügung stand, 
konnten alle SchülerInnen nach eige-
ner Aussage Brauchbares und Hilfrei-
ches für sich mitnehmen. 
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Vom 12. - 16. Mai 2014 ging es für die 
fünfte Klasse mit einer Gitarre, der 
richtigen Anzahl an Reisepässen und 
guter Laune im Gepäck über zwei 
Grenzen hinweg nach Istrien. Da un-
sere Klasse nur aus 16 SchülerInnen 
besteht, fanden wir in vier Apparte-
ments Platz. Die Selbstversorgung 
klappte mehr – oder auch weniger – 
gut. Sollte Letzteres der Fall gewesen 
sein, half Poreć mit seinen zahlreichen 
Restaurants und anderen Essensmög-
lichkeiten immer aus.
Die Stadt war ein ausgesprochen tol-
les Erlebnis. Der Hafen, der wunder-
schöne Meerblick, freundliche Res-
taurantbesitzer und ungewöhnlich 
unterhaltsame Eisverkäufer machten 
die Abende in der Stadt niemals lang-
weilig, und viele noch heute in unse-
ren Köpfen bestehende Geschichten 
wurden dort gestrickt.
Nach überstandenem Gewittersturm 
in der ersten Nacht ging es am nächs-
ten Tag mit dem Kursplan los. Dieser 
war denkbar einfach: Drei Tage, drei 
Kurse. Die Klasse wurde in drei Grup-
pen aufgeteilt, jede Gruppe war einen 
Tag lang in Sport-, Biologie- bzw. BE-
Kursen aktiv - auch hier war von Lan-
geweile keine Spur.
Mit Tennisspielen, Laufrunden oder 
Orientierungsspielen im Sportkurs 
waren allfällige überschüssige Ener-

gien ziemlich schnell abgebaut, außer 
beim Schwimmen: Hier war die Be-
geisterung bei vielen bis zum Schluss 
ungebrochen.
Das Meer mit seinen BewohnerInnen 
stand im Biologiekurs im Mittelpunkt. 
Der am Vormittag am Fischmarkt ge-
kaufte (Tinten-)Fisch wurde am Nach-
mittag teils mit Begeisterung, teils 
mit leichter Distanziertheit, mit Hilfe 
von Sezierbesteck in seine Einzeltei-
le zerlegt. Dies ging bei 
einigen sehr sauber über 
die Bühne, bei anderen 
eher nicht. Die Überreste 
der sezierten Tiere warfen 
wir ins Meer, wo sie von den anderen 
MeeresbewohnerInnen „verwertet“ 
wurden. Ein paar von diesen fischten 
wir am Vormittag mittels Fangnetz 
heraus und beförderten sie in eine 
mit Wasser befüllte Kiste. Im Endeffekt 
tummelten sich dort einige Schne-
cken, kleine Einsiedlerkrebse, tote 
und lebendige Krabben und Krebse, 
eine Seegurke, sowie ein (lebendiger) 
Seeigel. Die biologisch richtigen Be-
zeichnungen für unseren Fang fanden 
wir im Laufe der Arbeit heraus.
Auch in BE lautete unser Thema 
„Wasser“. Schon vor dem Reiseantritt 
schmiedeten wir Pläne für die künst-
lerische Auseinandersetzung mit die-
sem Begriff, in Istrien selbst suchte 

sich jede/r Einzelne einen geeigneten 
Platz für die Realisierung seines Pro-
jekts. So schmückten einige die Natur 
Istriens mit Mosaiken und Steinmale-
reien, andere begrenzten ihre Arbeit 
auf ein Blatt Papier. Gemeinsam war 
ihnen allen die Individualität, mit der 
sich jede/r mit dem Thema „Wasser“ 
auseinandersetzte.
Auch außerhalb der Kurse haben wir 
viel erlebt, z. B. Schadenfreude über 

einen ungeschickten 
Segwayfahrer, die Neuer-
findung einer Spielplatz-
schaukel, die klassenin-
tern richtige Bestellung 

von Tiramisu, Vogelattacken, unge-
wollte Besuche giftiger Spinnentiere 
(inklusive deren anschließender Be-
seitigung), philosophische Stimmun-
gen und Gespräche im Schein der un-
tergehenden Sonne über dem Meer 
– und viele weitere Geschichten und 
Ereignisse, woran sich jede/r in der 
Klasse erinnern kann.
Braungebrannter, fröhlicher und sehr 
viel sonnenverwöhnter als die in Ös-
terreich Verbliebenen kamen wir da-
heim an, vielleicht auch mit leicht me-
lancholischer Stimmung über unsere 
zurückgelassenen Domizile in Kroati-
en. Das gemeinsame „Fail“ der Woche 
war auch schnell gefunden: Die Wet-
tervorhersage für die Istrienwoche.

iStriEnrEiSE
Eva Slonek

das meer mit seinen 
bewohnerinnen stand 

im mittelpunkt. 
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Die Biologiegruppe, fünf bis sechs 
SchülerInnen der 5. Klasse, startete 
gleich nach dem Frühstück los auf den 
Fischmarkt von Poreć. 
Mittels Arbeitsanleitung und Bildern 
versuchten die SchülerInnen die 
vorgefundenen Lebewesen, haupt-
sächlich Fische, aber auch Muscheln, 
Krebse und Tintenfische zu bestim-
men. Die FischverkäuferInnen kamen 
freundlich zu Hilfe und versuchten 
für uns, die kroatischen Namen zu 
übersetzen. Nach getanem Einkauf, 
Fische für den Nachmittag, aber auch 
Gemüse und Obst, gingen wir zurück 
zu den Appartements, um uns für die 
Erforschung von Strand und Meer zu 
rüsten. Ausgestattet mit rutschfesten 
Schuhen, Fangnetz und Becherlupe 
suchten wir im Uferbereich nach Le-
bewesen aller Art, um sie in unserem 

Der Sportkurs startete mit einer Lauf-
runde entlang des Meeres. Danach 
wurden die Rackets geschwungen 
und obwohl für viele SchülerInnen 
der Tennisplatz Neuland war, flogen 
die Bälle bereits nach wenigen Minu-
ten rhythmisch hin und her. Vor der 
Mittagspause war eine Abkühlung 
dringend notwendig, 17° Wassertem-
peratur waren da kein Hindernis. Das 
Nachmittagsprogramm wurde für 
jede Sportgruppe individuell gestal-
tet (Fußball, Beachvolleyball, Boccia, 
Minigolf oder eine kleine Wanderung 
mit verbundenen Augen) und tat der 
Begeisterung keinen Abbruch. Der 
Sprung ins Meer durfte am Ende eines 
abwechslungsreichen Sporttages na-
türlich auch nicht fehlen und rundete 
einen erlebnisreichen Tag „sehr erfri-
schend“ ab.

improvisierten Aquarium zu beobach-
ten. Das Bestimmen der Tiere mittels 
Bestimmungsbuch wurde geübt, die 
Lebewesen den übrigen SchülerInnen 
dann präsentiert. Anschließend durf-
ten die Tiere wieder zurück ins Meer 
und wir zum wohlverdienten Mittag-
essen.
Am Nachmittag startete der Teil des 
Kurses, in dem die gekauften Fische 
vom Vormittag genau untersucht und 
sehr gekonnt gezeichnet wurden. 
Danach lernten die SchülerInnen das 
fachmännische Sezieren der Tiere und 
den Aufbau und die Funktionen der 
inneren Organe kennen, was für eini-
ge eine große Herausforderung war, 
aber alle sehr engagiert und gut ge-
meistert haben.

algEn – ZahnbraSSEn / marinbiologiE in iStriEn
Lotte Hilbert

SPort am mEEr
Georg Grossegger
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romEo und julia auf dEm 
dorfE
thEatErbESuch & 
WorKShoP 
Daniela Kamper

Ein ganz besonderes Theaterstück sa-
hen die SchülerInnen der 5. Klasse auf 
der Probebühne im Schauspielhaus.
(17.11.2013 )
Gottfried Kellers Novelle aus dem 
Jahre 1856 wurde von einem Bürge-
rInnenensemble aus Graz und Graz-
Umgebung aufgeführt und teilweise 
neu interpretiert. 
Wie aktuell und von welcher Bedeu-
tung die Inhalte der Novelle auch in 
der heutigen Zeit noch sind, haben 
die SchülerInnen der 5. Klasse bei ei-
nem Workshop, welcher unter der Lei-
tung von Stefan durchgeführt wurde, 
herausgefunden. 
Zu Beginn des Workshops wurden the-
aterpädagogische Übungen durchge-
führt, die den Zweck hatten, die Schü-
lerInnen aufzulockern, aber natürlich 
inhaltlich schon nahe am Stoff der No-
velle waren. 
Anschließend wurden Szenen bespro-
chen, die auf die jungen ZuseherInnen 
möglicherweise etwas verwirrend wir-
ken könnten, wenn sie nicht darauf 
vorbereitet sind. 
So erfuhren sie, welche Wirkung 
chorisches Sprechen auf das Publi-
kum hat, und durch die praktische 
Durchführung und einige Übungen 
konnten sie diesen Effekt auch direkt 
erfahren. Durch Standbilder und die 
Darstellung von einzelnen Szenen 
wurde das Stück erarbeitet, damit die 
SchülerInnen perfekt auf die Inszenie-
rung vorbereitet waren und diese ge-
nießen konnten. 

„WaSSEr“
WorKShoP iStriEn
Regina Tuttner

…Istrien … Poreć … das Meer …

Was liegt näher als „Wasser“ zum 
Thema und Ausgangspunkt für die 
bildnerische Auseinandersetzung zu 
wählen?! Nach einer Recherche zum 
Thema waren die persönlichen Zu-
gänge der SchülerInnen sehr schnell 
gefunden. Noch in Graz wurde die 
bildnerische Umsetzung geplant 
und vorbereitet. Vor Ort in Poreć fan-
den sich auch sofort geeignete Orte, 
die für die „Intervention“ als Austra-
gungsort oder auch nur als Arbeits-
platz geeignet erschienen – natürlich 
am Meer. Nach einem intensiven z. T. 
sehr meditativen Arbeitstag waren so 
sehr unterschiedliche und individu-
elle Werke entstanden: Wasserland-
schaften, Objekte aus Fundstücken, 
Zeichnungen und Malereien bis hin 
zu Steinmosaiken – ein vielfältiges 
Bild von Wasser – ein Bild einer Klasse!
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6. KlaSSE
Marie Beste
Elisabeth Binder-Krieglstein
Lisa Kristin Braun
Marlene Sophie Eder
Paul Fischer
Simon Fuchs
Flora Gollner
Line Hilbert
Alexandra Khom
Lukas Klug
Sonja-Carmen Orthaber
Laura Perl
Laura Sophie Reis
Alba Rocca
Sarah-Julia Sabukoschek
Moritz Schafschetzy
Julija Schener
Fabian Schmid
Mira Anna Schrenk *
Nikola Wabl
Alexander Wildner *
Lydia Zeller

* fehlen auf dem Foto

KV DAgmAr HoLzscHUsTEr
STV. LAMBERT ZANKL
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Im Oktober 2012 gab es ein erstes 
Treffen zwischen den LehrerInnen 
aus den Partnerschulen in England, 
Spanien, Frankreich, damals noch 
Tschechien und mir. Wir saßen ge-
meinsam über dem Projektantrag, 
den wir zusammen formulierten. Das 
Thema, „Food“, wurde von der Pro-
jektkoordinatorin aus Thomas More 
Catholic School in Purley, London, 
vorgeschlagen, und in den drei Vor-
bereitungstagen in Purley wurden 
Ideen gesammelt, welche Aktivitä-
ten wir bei gegenseitigen Besuchen 
durchführen könnten. Am Ende der 
Vorbereitungstage hatten wir auch ei-
nen genauen Projekttitel: „ Designing 
a European Snack- Entrepreneurial 
Europeans Working Together“, der gut 
die Ziele des Projekts ausdrückt: „ge-
sunde Ernährung, Essstörungen und 
ungesunde Essensgewohnheiten, 
ein Vergleich zwischen den Ländern, 
aber auch das kreativ sein, ein Logo 
für das Projekt kreieren, einen gesun-
den Snack erfinden, der für junge Eu-
ropäerInnen ansprechend sein sollte, 
diesen verpacken und vermarkten. 
Einige Monate später, Anfang 2013, 
konnte man den Antrag gemeinsam 
einreichen, dann hieß es abwarten, ob 
der British Council, bzw. die Agentur 
für Lebenslanges Lernen in Wien den 
Antrag genehmigen. Im Juli stand 
dann fest, dass wir es geschafft haben!

Das erste Treffen der SchülerInnen al-
ler Partnerschulen fand vom 9. bis 13. 
Dezember 2013 statt. Insgesamt 42 
SchülerInnen aus London, Paris und 
Barcelona im Alter zwischen 12 und 
15 Jahren waren zu Gast bei Famili-
en unserer Schule , von der 5. bis zur 
7. Klasse, eine französische Schülerin 
war bei einer Schülerin der 3. Klas-
se zu Gast. Sie alle unterzubringen 
stellte die 6. Klasse, die im Rahmen 
des Moduls Projektmanagement die 
Woche plante, vor eine große Heraus-
forderung, die sie jedoch mit Bravour 

meisterte. An dieser Stelle möchte ich 
den Eltern der Modellschule, die eines 
oder mehrere Gastkinder aufnahmen, 
herzlich danken für die großartige 
Betreuung! Die sieben Begleitlehre-
rinnen waren alle in einem Hotel un-
tergebracht.
Das Programm der Projektwoche war 
sehr dicht, da die Partnerschulen erst 
Montagabend anreisten und bis auf 
die Spanier am Freitagvormittag wie-
der abreisten. Der Empfang am Mon-
tag funktionierte ausgezeichnet, es 
wurden alle Gastkinder abgeholt und 
in die Familien mitgenommen. 
Dienstagvormittag trafen wir uns zu-
nächst im Turnsaal, um das Eis zu bre-
chen und einander näher kennenzu-
lernen. Stefan machte mehrere lustige 
Kennenlernspiele und dramapädago-
gische Aktivitäten, um Ängste und 
Spannungen abzubauen. Nach eini-
gen Begrüßungsworten von Sabine 
und mir und einer Vorstellungsrunde 
der LehrerInnen, ging es dann in den 
ersten Stock, wo die SchülerInnen in 
zwei Gruppen aufgeteilt wurden. Nun 
wurden mit Powerpointpräsentatio-
nen die Schulen und die Ergebnisse 
der Arbeit zu den Themen „traditio-
nelles Essen, ungesundes Essen, ge-
sundes Essen, Ernährungsgewohn-
heiten der SchülerInnen“ vorgestellt.
Nach einem warmen Mittagessen der 
Schulküche der Modellschule wurden 
die SchülerInnen in drei Gruppen ge-
teilt, da von 12:30 bis 14:30 drei ver-
schiedene Workshops von Styria vita-
lis angeboten wurden.
Workshop A (Sinnesparcours) fand 
im Biologiesaal/Musikraum statt. Hier 
gab es unter der Leitung von Doris 
Dreier, natürliche und künstliche Aro-
men und Farbstoffe zu riechen und zu 
schmecken. Im zweiten Teil des Work-
shops wurden verschieden Rezepte 
für gesunde Snacks gemeinsam aus-
probiert und verkostet. 
Workshop B (fruitmap) hatte vor allem 
die Herkunft und die Ursprungsländer 

Eu-ProjEKt „food“
Dagmar Holzschuster

einzelner Obst- und Gemüsesorten 
zum Thema. Es wurden Zweige und 
Samen bestimmt und zugeteilt und 
verschiedene Apfelsorten gekostet.
Im Workshop C (seasonal, local and 
organic) ging es um biologische, sai-
sonale und lokale Nahrungsmittel. 
Nach den Workshops starteten die 
einzelnen Gruppen (insgesamt waren 
es acht) mit ihren“ guides“ (SchülerIn-
nen der 6. Klasse) zu den Stadtrund-
gängen. Die Lehrerinnen wurden von 
ihrem guide, Dietmar, geführt und 
anschließend gab es für sie eine Füh-
rung durch das Kunsthaus.
Am Mittwochvormittag folgten zwei 
sehr gelungene Unterrichtsstunden, 
in denen der vorige Projekttag be-
sprochen wurde. Jeweils ein Schüler/
eine Schülerin aus jedem Land be-
richteten kurz über den Workshop, 
den sie besucht hatten. Es war für 
die SchülerInnen äußerst spannend, 
vor einem so großen internationalem 
Publikum zu reden, und es herrschte 
große Aufmerksamkeit. 
Nach dieser Zusammenschau infor-
mierte uns Frau Elisabeth Deutsch, 
eine Vertreterin der Vinziwerke, über 
ein Sozialprojekt mit Roma. Acht Frau-
en produzieren in einer Nudelmanu-
faktur der Vinzenzgemeinschaft in 
Graz, in Hostice, einem slowakischen 
Dorf, von Hand Pasta, die in Öster-
reich verkauft wird. Die Roma machen 
in Hostice fast ¾ der Bevölkerung aus 
und sind sehr oft in Graz beim Bet-
teln auf der Straße zu treffen, wes-
halb die Vinziwerke die Idee hatten, 
einigen Frauen eine Alternative zum 
Betteln zu geben. Wir erfuhren über 
die Schwierigkeiten und Erfolge die-
ses Projektes und erhielten Informa-
tionen zur Situation der Roma in der 
Slowakei.
Am Ende des Vormittags gingen die 
SchülerInnen der 6. Klasse mit ihren 
Gästen in kleinen Gruppen zum Bau-
ernmarkt (Kaiser Josef Markt) und zu 
einem Supermarkt, wo das Angebot 
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Ziel des Moduls „Projektmanage-
ment“ ist der Erwerb von Qualifika-
tionen, die es ermöglichen, Projekte 
durchzuführen, zu leiten und auch zu 
strukturieren.
Für die Abwicklung eines Projekts sind 
ein eigenes soziales System (Projekt-
team) mit einer eigenen Arbeitsform 
(Projekt) sowie eigenen Arbeitsmit-
teln (Projektmanagement-Werkzeu-
ge) unerlässlich.
Projektmanagement ist eine Methode 
zur zielorientierten Abwicklung von 
Projekten. 

Die SchülerInnen lernen in diesem 
Modul in einer theoretischen Einfüh-
rung die wichtigsten Werkzeuge des 
Projektmanagements kennen, von 
der genauen Planung und Strukturie-
rung bis zur Einteilung des Projekts in 
Meilensteine und Arbeitspakete. 
Im Zuge dieser Einführungsphase bil-
deten die SchülerInnen einzelne Pro-
jektteams. Die Themenwahl war heuer 
an das Comeniusprojekt der 6. Klasse 
gebunden. Es galt also die Unterbrin-
gung und das Rahmenprogramm für 
Schülergruppen aus England, Frank-
reich und Spanien zu planen.
Nach zwei Projektphasen mit aufge-
löstem Unterricht folgte eine längere 
Projektphase, in der die SchülerInnen 
außerhalb des Unterrichts arbeiten 
mussten. Neben der Arbeit an den ei-
gentlichen Projekten mussten sich die 
einzelnen Teams in Projektsitzungen 
treffen und kontinuierlich an einem 
Projekthandbuch schreiben.

ProjEKtmanagEmEnt
Irene Harkamp

an lokalen und saisonalen Produkten 
verglichen wurde.
Währenddessen trafen sich die Lehre-
rinnen zu einem Meeting. Es wurden 
die vergangenen und bevorstehen-
den Programmpunkte besprochen 
und über die Wahl des gemeinsamen 
Logos beraten.
Nach dem Mittagessen in der Schu-
le wurde zunächst die Wahl des ge-
meinsamen Logos besprochen, dann 
fuhren wir in drei Gruppen zur Land- 
und Forstwirtschaftlichen Schule Alt-
Grottenhof, wo wir durch die Schule, 
Produktionsstätten und Ställe geführt 
wurden. Zum Abschluss gab es noch 
eine gesunde, biologische, lokal pro-
duzierte Jause und Getränke. 
Am Donnerstag ging es nach Wunsch 
der englischen Schule in die Berge 
zum Langlaufen. Wir fuhren um 8:00 
Uhr los nach St. Jakob im Walde, in 
den Fischbacher Alpen, wo wir um 
4.50 € Ausrüstung und Skilehrer zur 
Verfügung gestellt bekamen. Zusam-
men mit Stefan und Lisa schafften wir 
es, 50 SchülerInnen zu betreuen, so 
dass sie, trotz anfänglicher Schwierig-
keiten, Spaß hatten. Das wunderschö-
ne sonnige Wetter half etwas. Im Gast-
haus, gleich neben der Loipe, konnten 
wir uns zu Mittag stärken. 
Freitagvormittag versammelten sich 
zunächst alle im Klassenraum der 6. 
Klasse, und es wurde das Logo ausge-
wählt. Sieger wurde ein Logo, welches 

von der spanischen Schule kreiert 
worden war. Ich gab einen Rückblick 
aller Aktivitäten der Woche, dann wur-
den Fotos, die während der Woche 
gemacht wurden, mit Hintergrund-
musik gezeigt. Sabine verabschiedete 
sich, es wurden im Hof, gemeinsame 
Fotos von allen am Projekt Beteiligten 
gemacht. Anschließend wurden die 
Besuchsbestätigungen, die wunder-
schön von der Freitaggruppe gestal-
tet worden waren, verteilt, ein kleiner 
Imbiss bildete den Abschluss. Die 
englische und französische Gruppe 
bekam noch ein Lunchpaket und fuhr 
um 10:00 Uhr zum Flughafen in Wien. 
Nach dem Abschied von den Eng-
ländern und Franzosen gingen die 
SchülerInnen der 6. Klasse mit ihren 
ProjektpartnerInnen aus Barcelona in 
den Computerraum, wo sie gemein-
sam Texte über die Woche schrieben, 
die auf die Wiki Page geladen werden. 
Nach einem gemeinsamen Mittages-
sen nehmen wir auch von den Spani-
erInnen Abschied.
Alles in Allem war es eine sehr ge-
lungene Woche. Danke an alle, die 
hart gearbeitet haben, vor allem an 
die SchülerInnen der 6. Klasse, die 
im Rahmen des Projektmanagement 
mit Irene und Regina in Gruppen alle 
Ausflüge planten und organisierten, 
die GastschülerInnen zuteilten und 
jeweils für das Tagesprogramm eines 
ganzen Tages verantwortlich waren. 
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in the beginning

Im Oktober 2012 gab es ein erstes 
Treffen zwischen den LehrerInnen der 
Partnerschulen aus England, Spanien, 
Frankreich, damals noch Tschechien 
und mir. 
Wir saßen gemeinsam über den Pro-
jektantrag, den wir zusammen formu-
lierten. 
Das Thema, „Food“, wurde von der 
Projektkoordinatorin aus Thomas 
More Catholic School in Purley, Lon-
don , vorgeschlagen und in den drei 
Vorbereitungstagen in Purley wurden 
Ideen gesammelt und überlegt, wel-
che Aktivitäten wir bei gegenseitigen 
Besuchen durchführen könnten. 
Am Ende der Vorbereitungstage hat-
ten wir auch einen genauen Projekt-
titel: 
„ Designing a European Snack- Ent-
repreneurial Europeans Working To-
gether“.

Ziele des Projekts

• über Essstörungen und ungesun-
de Essensgewohnheitenin Europa 
austauschen
• die Ernährungssituation in den Part-
nerländern miteinander vergleichen
• mehr über gesunde Ernährung 
erfahren
• ein Logo für das Projekt kreieren
• einen gesunden Snack erfinden, 
der für junge EuropäerInnen anspre-
chend sein sollte
• eine Verpackung entwerfen und 
das Produkt vermarkten.

Einige Monate später, Anfang 2013, 
konnte man den Antrag gemeinsam 
einreichen. Dann hieß es abwar-
ten, ob der British Council bzw. die 
Agentur für Lebenslanges Lernen in 
Wien den Antrag genehmigen. Im Juli 
stand dann fest, dass wir es geschafft 
haben!

Erstes treffen in graz vom 9.-13. 
dezember 2013

Insgesamt 42 SchülerInnen aus Lon-
don, Paris, und Barcelona im Alter zwi-
schen 12 und 15 Jahren kamen zu uns. 
Einige Punkte unseres dichten Pro-
gramms während der Besuchswoche 
in Graz waren dramapädagogische 
Spiele mit Stefan im Turnsaal, Vor-
stellen der Schulen, Austausch über 
Essensgewohnheiten, traditionelle 
Gerichte, ungesunde und gesunde 
Ernährung, workshops von Styria vi-
talis („Sinnesparcours“, „Fruitmap“, 
„Saisonal, lokal, biologisch“), Stadt-
rundgang, Vortrag über Vinziprojekt, 
Besuch eines Bauernmarkts, Führung 
durch die Land- und Forstwirtschaftli-
che Schule Alt-Grottenhof, Ausflug in 
die Berge zum Langlaufen.

Weitere reisen im Zuge des Eu 
Projekts

    27. 1. - 31. 1. 2014, London, Purley
    16. 6. - 20. 1. 2014 Paris, Domont und
    im April 2015, Barcelona

ProjEKtvErlauf „dESigning a EuroPEan SnacK“ 
EntrEPrEnEurial EuroPEanS WorKing togEthEr”
Dagmar Holzschuster

Logo-Entwürfe Modellschule
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Am 26. Jänner 2014 war es soweit. 
Die 6. Klasse der Modellschule Graz 
flog mit ihren LehrerInnen (Dagmar, 
Anna, Magdalena) nach London, um 
gemeinsam mit den Partnerschulen, 
der Thomas More, Catholic School in 
London Purley, dem College Aristi-
de Briand in Domont, Paris und der 
La Salle Bonanova, in Barcelona, am 
Projekt „Designing a European Snack“ 
weiterzuarbeiten. Da die englischen 
SchülerInnen schon zum Teil zu Be-
such in Österreich waren, freute man 
sich darauf, sie wiederzusehen und 
fünf Tage lang bei ihren Familien woh-
nen zu dürfen. 
Das Programm, welches von Purley 
gestaltet wurde, beinhaltete einer-
seits Sightseeing in London (Besuch 
im Science Museum, Walk through 
London, Besuch im Tate Modern) und 
andererseits das Kennenlernen der 
englischen Schule. Am Mittwoch-
abend gab es eine Party, und am 

Donnerstag nahmen wir an gemein-
samen „Science lessons“ teil, in denen 
interessante Versuche durchgeführt 
wurden. In „Business studies“ less-
ons wurden in gemischten Gruppen 
(bestehend aus einer/m österreichi-
schen, englischen, französischen und 
einer/m spanischen SchülerIn) Snacks 
entworfen. Zum Abschluss wurden 
die Ideen in mehrsprachigen Präsen-
tationen vorgetragen und schluss-
endlich ein Snack ausgewählt. Gewin-
ner war die Gruppe, die einen „Honey 
-Bar“ entwickelt hat. 
Da nur 12 SchülerInnen direkt am Pro-
jekt mitarbeiten konnten, wurde für 
eine Gruppe von acht SchülerInnen 
ein Alternativprogramm erstellt. Mit 
ihrer Begleitlehrerin Magdalena wa-
ren sie in Gastfamilien in Wembley un-
tergebracht. Der Schwerpunkt ihres 
Programms lag auf Kunst und Theater. 
Es fanden Museumsbesuche in der 
National Gallery, Museum of Natural 

History, eine Führung und ein Work-
shop im Globe Theatre (a Midsummer 
Night’s Dream) statt; sogar ein Abend-
essen im Hard Rock Cafe stand auf 
dem Programm. Mittwochabend kam 
die Gruppe nach Purley und nahm an 
der Party in der Schule teil.
Am Freitag trafen sich beide Gruppen 
in einem Jugendhotel in der Nähe 
von Elephant und Castle, und es folg-
te ein gemeinsames Wochenende. 
Programmpunkte waren: London Eye, 
Westminster, Downing Street, Trafal-
gar Square, St. Paul’s Cathedral, Tate 
Modern, Musical (We Will Rock You, 
Billie Eliott), Camden Town, Oxford 
Street und King’s Cross Station, Tower 
Bridge, Tower of London, Covent Gar-
den. Es war eine sehr spannende Wo-
che mit vielen Highlights, selbst das 
Wetter war besser als erwartet; zum 
Schluss hatten wir sogar viel Sonnen-
schein. 

Eu ProjEKt : gEmEinSamES trEffEn in london
Dagmar Holzschuster
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7. KlaSSE
Philipp Brunsteiner
Simon Fahrner
Franziska Gerstenmayer
Verena Gross
Ida Hausner
Tessa Sophie Huber
Jonathan Kainer
Baran Kasaci
Katharina Krenn
Viktoria Krenn
Sophie Mudri
Pia Pollak
Laura Prettenthaler
Lena Anna Radaschitz
Theresia Reiner
Lena Schaffer
Katrin Schmidt
Fabian Scholz *
Laura Urdl
Elisa Wüntscher
Sophia Zinganel

* fehlt auf dem Foto

KV LoTTE HILbErT
STV. KLAUS GMOSER
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Auf ein ganz spezielles Projekt ließ 
sich zu Beginn dieses Schuljahres die 
7. Klasse ein. Unter dem Titel „Zukunft 
trifft Vergangenheit“ beschäftigten 
sich die SchülerInnen in der 1. Phase 
des Projekts mit dem Labyrinth, als 
einem Symbol für den Lebensweg 
des Menschen. Jedoch nicht nur the-
oretisch, sondern auch praktisch, auf 
der unmittelbaren Erlebnisebene. Im 
Skulpturenpark, im Süden von Graz, 
wandelten die SchülerInnen selbst 
durch ein Labyrinth und konnten so 
die Wirkung der scheinbar endlosen 
Umwege, die am Ende doch zum Ziel 
führen, an eigenem Leib und eigener 
Seele erfahren.
Dieses unmittelbare Erleben des La-
byrinths war Anstoß für den Blick auf 
das eigene Leben, auf Vergangenes, 
Gegenwärtiges und Zukünftiges.
In der 2. Phase des Projektes besuch-
ten die SchülerInnen ein Senioren-
heim. Hier trafen sie Menschen, die 
auf eine lange Lebenszeit zurückbli-
cken können, den größten Teil ihrer 
labyrinthischen Lebenswege schon 
hinter sich haben. Mit viel Mut und Of-
fenheit stellten sich die SchülerInnen 
der für sie nicht alltäglichen Konfron-
tation mit den alten Menschen.
Es entstand bald über Alters- und Er-
fahrungsunterschiede hinweg eine 
sehr lebendige Kommunikation, die 
vor allem in der Abschlussaktion, im 
gemeinsamen Bemalen von weißen 
großen Regenschirmen zu vollem Le-
ben erwachte.
Das Projekt wurde von Armin Rucker-
bauer und Ulrike Schuster vom Verein 
„culture unlimited“ initiiert und mit 
Unterstützung der beiden durchge-
führt, eine gelungene Kooperation 
zwischen Kunst und Schule. 
Einen herzlichen Dank an Armin und 
Uli und vor allem an die SchülerInnen 
der 7. Klasse, die sich so beherzt auf 
die Herausforderungen dieses Pro-
jekts eingelassen haben.

ZuKunft trifft vErgangEnhEit
Klaus Gmoser
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ZuKunft trifft vErgangEnhEit
Klaus Gmoser

Avant les vacances de Pacques, nous 
avons fait un voyage en France. Au 
début, nous avons pris le bus pour 
Venise, après nous avons pris l’avion 
pour Paris. Notre hébergement à Paris 
s’est trouvé près du Sacré Coeur. Pen-
dant notre séjour à Paris, nous avons 
visité beaucoup de monuments et de 
musées. Par exemple Notre Dame, la 
Tour Eiffel, l’Arc de Triomphe, le Sacré 
Coeur etc. Nous avons vu la fameuse 
Joconde au Louvre et nous avons vi-
sité le Centre Pompidou au Marais. 
Dans notre temps libre, nous avons 
fait du shopping et nous avons explo-
ré la ville étrangère de notre façon. 
Après le séjour dans la ville stressante, 
l’Île d’Oléron était une bonne alter-
nance. À Oléron, nous avons dormi à 
une auberge de jeunesse qui donnait 
sur la mer. Le gérant, Monsieur James, 
nous a montré les chambres. Au dé-
but, nous avons pensé que nous de-
vrions dormir dans une grande cham-
bre ensemble. Mais heureusement, 
c’était une fausse information. Le ma-
tin, il nous a apporté des croissants et 
du pain pour le petit déjeuner chaque 
jour. Quand nous sommes arrivés, les 
élèves français qui avaient été à Graz, 

franKrEichProjEKtE
lE voyagE En francE
Elisa Wüntscher & Lena Radaschitz

sont venus. Simon, Laura et Lena R. 
ont dormi chez les français. Chaque 
jour, nous sommes allés à l‘école en 
vélo. Généralement, nous avons pas-
sé beaucoup de temps en vélo. Alors 
que notre derrière faisait très mal, 
nous avons tout de même bien rigo-
lé. A l‘école, nous avons fait un projet 
artistique avec la classe française. Le 
projet s‘appelait „Derrière la façade de 
l‘île d‘Oléron“ et notre tâche était de 
prendre des photos en groupe. Nous 
avons dû montrer la face d‘Oléron qui 
n‘est pas touristique ou typique pour 
l‘île. Dans le temps libre, nous avons 
passé du temps avec les français, mais 
quelquefois seulement avec notre 
classe. Nous nous sommes transfor-
més en poule, nous étions à la plage, 
nous avons fait du basquet et nous 
avons fait la fête. La culture et le lan-
gage différent ont produit beaucoup 
de malentendus, du coup nous ne 
nous sommes jamais ennuyés.
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Ein tolles Team bestehend aus Anna 
Lisa Sabukoschek (8. Klasse), Philipp 
Brunsteiner (7. Klasse), Pia Pollack (7. 
Klasse) und last, but not least Lena 
Schaff er (7. Klasse) nahm am 18. März 
am diesjährigen Fremdsprachenwett-
bewerb Eurolingua teil. 
Die BewerberInnen mussten zunächst 
einmal zwei Runden bestehen, in 
denen ihr Lese- und Hörverstehen 
überprüft wurde. Danach wurden die 
Besten ausgewählt, die dann an der 
dritten Runde teilnehmen durften. In 
dieser Runde ging es darum, über ein 
Thema zu referieren und mit einem 
Partner/einer Partnerin zu diskutieren.
Unter all den Bewerbern und Bewer-
berinnen wurden die besten zwei aus-
gewählt, die auf der Bühne in der Aula 
des Campus 02, der Fachhochschule 
der Wirtschaft, die Finalrunde bestrei-
ten durften. Unter den zwei besten 
war Lena Schaff er! Lena brillierte und 
ging als Siegerin hervor!
Es war ein wunderschöner Tag, vor 
allem, weil wir den ganzen Tag Eng-
lisch miteinander redeten und großen 
Spaß dabei hatten.
„One of the proudest days of my 
teaching career- and believe me, I feel 
a little proud of my school every day“.

Eurolingua
Dagmar Holzschuster

Lena Schaff er

Tessa Huber
Viktoria Krenn
Sophie Mudri
(7. Klasse)
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franKrEichProjEKt
Im März besuchten uns die fran-
zösischen SchülerInnen in Be-
gleitung von Abdou und Olivier 
in Graz. Die SchülerInnen der 
7. Klasse und die französischen 
Gäste arbeiteten gemeinsam 
am Thema „Die Rückseite von 
Graz“. Nach einem ersten Ken-
nenlernspiel stiegen die Schü-
lerInnen sofort engagiert in die 
Teamarbeit ein. Sie recherchier-
ten an verschiedensten Plät-
zen in Graz zu jener Seite von 
Graz, die ihnen noch nicht so 
bekannt war, zur Kehrseite der 
Stadt. Es entstanden interes-
sante Reportagen, Fotos, Filme 
und Texte zum Thema, die in 
einer abschließenden Präsen-
tation dargeboten wurden. Ein 
Abschlussabend im Restaurant 
Scherbe rundete den Kontakt 
mit den Gästen ab. 
Der Gegenbesuch der 7. Klasse, 
begleitet von Jürgen Seitlinger 
und Lotte Hilbert, zum CEPMO 
auf Oléron, fand im April statt. 
Drei Tage verbrachte die Klasse 
in Paris, wichtige Sehenswür-
digkeiten, nette Spaziergänge 
und Museumsbesuche stan-
den am Programm. Die Schü-
lerInnen der Modellschule und 
des CEPMO führten dann auf 
Oléron die gemeinsame künst-
lerische Arbeit, die in Graz be-
gonnen wurde, weiter. „Hinter 
den Kulissen von Oléron“ war 
das Thema. Zwischen Selbst-
versorgung, Radtouren und Vo-
gelkunde wurden die gestellten 
Aufgaben erfüllt, abschließend 
wurden die Ergebnisse prä-
sentiert. Es entstanden schöne 
Freundschaften und sehens-
werte künstlerische Ergebnis-
se, die später in Graz nochmals 
präsentiert wurden. 

diE rücKSEitE von graZ
Lotte Hilbert, Klaus Gmoser, Jürgen Seitlinger
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8. KlaSSE
Katharina Berghofer *
Valerie Sophie Danzer *
Wanda Deutsch
Kerima Griletz
Lisa Maria Harer
Lilly Huemer
Laura-Mona Knam *
Nora Kriechbaum
Inga Krobath
Christina Lari
Valerie Sophie List
Eva Marat
Hannah Mellacher
Ines Neumann
Simon Pretschuh
Elena Reiter
Anna-Lisa Sabukoschek
Marie-Luise Stangl
Johann Stepan
Luzia Zinganel

* fehlen auf dem Foto

KV syLVIA KLEInDIEnsT
STV. HELGA PFEIFER
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Hell-dunkel, warm-kalt, Anspannung-
Vorfreude, laut-leise, schnell-langsam, 
Angst-Zuversicht, traurig-glücklich, 
allein-gemeinsam, ich. 
Zuhause? Ein Kreis mit lieben Men-
schen, eine warme Hütte, ein Kreis 
aus Steinen, ein Bett unter Bäumen? 
Am Waldrand! Ein Bett aus Ästen und 
eine Plane über dem Kopf. Zuhause?! 
Hinausgehen, weg von daheim, al-
leine sein in einem finsteren Wald 
mit hellen Lichtungen, mit schönen 
Aussichten, mit Sonnenstrahlen, die 
durch die Blätter und Zweige blinzeln, 
mit Raupen, welche aussehen, wie 
Äste und meine Handschuhe ertasten, 
mit Zweigen, die wie schützende Hän-
de einen umschließen. Einen fremden 
und neuen Platz heimelig gemacht, 
allein und selbstständig. 
Von dem neuen Zuhause am Wald-
rand aus die Aussicht genießen, auf 
die weite Weide, den Wald, die be-
schneiten Berggipfel sehen, hören 
und fühlen. Sich frei fühlen, nein, 

Schon zum 4. Mal fährt eine 8. Klasse 
in die obersteirischen Berge, um dort 
für vier Tage „inne zu halten“, bevor es 
in das letzte Schuljahr und in die in-
tensive Vorbereitung zur Matura geht.
Offensichtlich etabliert sich dieses 
Projekt langsam zu einem jährlich 
wiederkehrenden Ritual.
Die Form des „Schwellenrituals“ geht 
auf eine uralte Tradition fast aller in-
digener Kulturen unserer Erde zurück 
und markierte meist den Übergang 
vom Jugendlichen zum erwachsenen 
Menschen. Den Kern des Rituals bil-
dete meist eine Auszeit, die der Initi-
ant alleine, fastend, fern der Gemein-
schaft in der Wildnis verbrachte. 
Auch die SchülerInnen der 8. Klas-
se wagten sich auf diese Reise, nach 
draußen, in die Natur und zugleich 
nach innen, zu sich selbst. Denn wäh-
rend der 24 Stunden allein sein gibt es 
nichts zu tun als da zu sein, zu schau-
en und wahrzunehmen, was sich er-
eignet, innen wie außen. Und was sich 
innen regt, zeigt sich im Außen, und 
was außen ist, hinterlässt im Inneren 
eine Spur - ein unmittelbares, kraft-
spendendes Erleben tiefer Verbun-
denheit mit der Natur stellt sich ein.
Ich denke, Rituale dieser Art sind an-
gesichts einer fortschreitenden Ent-
fremdung der Menschen von der 
Natur auch heute oder gerade heute 
noch von großer Wichtigkeit. Nicht 
zuletzt das entschlossene und kom-
promisslose Einlassen der SchülerIn-
nen auf dieses Wagnis beweist dies 
jedes Mal aufs Neue. 
Offenbar sind es die elementare He-
rausforderung durch Natur, Nacht 
und Wetter und der Wunsch, sich im 
Innersten berühren zu lassen, der die 
jungen Menschen veranlasst, diese 
Prüfung auf sich zu nehmen.
Ich bedanke mich bei der 8. Klasse für 
ihren Mut und ihr Vertrauen und bei 
Anne und Sylvia für die wirklich wun-
derbare Unterstützung.

„SchWEllEnritual“ 
       auf dEr brandnEr-hubE
          Klaus Gmoser

MICH frei fühlen! Dann auf die Weide 
laufen und das saftige Grün der Wiese 
in mich aufsaugen. Sich fallen lassen, 
die Erde spüren, das Gras, das Saftige, 
die Nässe, der lang ersehnten Sonne 
entgegen blinzeln, gewärmt werden – 
wunderschön. Plötzlich aufspringen, 
weggehen von dem selbsterbauten 
Naturheim, hinausstapfen auf neuen 
Pfaden, einen fremden Weg entlang. 
Auf einmal überschwemmt von Ein-
samkeit, trotz schönem Ausblick und 
atemberaubender Gegend. Traurig. 
Schnell zurück zum Waldrand, zu mei-
nem ganz eigenen Platz da draußen, 
schnell nach Hause. 
Besser! 
Wieder glücklich und behütet vom 
Wald, mit einer von Spinnen beleb-
ten Haube, von Raupen ertasteten 
Handschuhen, einigen Hosen und Ja-
cken, im warmen Schlafsack und den 
schmatzenden Kühen lauschend in 
den Schlaf fallen.
Lächeln. 

SElbStfindungStagE auf dEr brandnErhubE
Wanda Deutsch
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Gemeinsam alleine im Wald, 
spielen wir Schatzsuche 

mit uns selbst.

Wenn die größten Probleme
nicht größer als die momentane Befindlichkeit sind

und du die vollkommene Zufriedenheit
 des Waldes spürst.

Wenn dich der glitzernde Tau
an unbeschwerte Vergangenheit erinnert

und dir die Rufe des Waldes 
die Angst nehmen.

Wenn du aufhörst dich über Unveränderbares
zu ärgern.

Dann bist du da. 

Inga Krobath, 8. Klasse

Allein im Wald

Die absolute Stille um dich, der Wald schläft.
Die Sterne über dir erzählen funkelnde Geschichten.

In dir eine eisige Klarheit, und du fühlst die Welt.

Es ist nur ein kurzer Moment, aber er dauert schon 
so ewig.

Die Welt bewegt sich und ist zugleich so still.
Sie erzählt soviel, ohne ein Wort zu sagen.

Unter dir kitzelt das kühle Gras,
Äste strecken ihre Finger nach dir aus,

Bäume neigen sich über dich,
der Wind will dich fangen,

der Wald nimmt dich auf, erkennt dich
und heißt dich willkommen.

Er zeigt dir seine Macht: Er ist soviel stärker als du!
Du wirst ein Teil von ihm.

Alles ist gut, nichts Böses existiert mehr.
Gedanken beginnen zu schweben, sie haben keine 

Eile.
Der Körper braucht nichts – er ist zuhause!

Valerie Danzer

Auszeit

Der Sonne folgen
ganz entspannt
Licht und Wärme
goldnes Licht
Der Atem haucht
klirrende Kälte

Viel zu leichtsinnig 
und schnell
gepfuscht
Der Wind, mein Freund
er zeigt es mir
unmissverständlich

Von neuem
mach‘ ich mich auf
erricht‘ mein Lager
Besser diesmal

Dämmerung 
Ein kleines Flämmchen 
Wohl gerichtet’s Lager
Ein neues Heim

Rasseln
Von weit her
Jemandes Angst? 
Die er strikt zu vertreiben sucht?

Wo ist die Angst?
Die ich erwartet habe
Komm, ich bin bereit
Alleine? 
Ja, aber nicht einsam

Von weit her
Ferner Gesang
Singt von Schönheit 
Singt von Frieden
In der Dunkelheit

Schreie der Erleichterung
Schreie der Angst
Um mich herum
Fernes Heulen 
Ein Wolfsrudel
Getrennt
Eine Gemeinschaft
Und die Gewissheit
Ich bin nicht alleine

Erheiternde Schräge
Die mich in den Schlaf  wiegt
Schwere Glieder 
Schwach
Am Morgen

Zurück 
Bei Tagesanbruch
Spüre kaum
Das Gewicht auf  meinem Rücken 
Meinen Schultern
Wie betäubt

Sonnenschein
Und leichter Nieselregen
Mich begleiten
Ferne Klarheit
und ein blasser Regenbogen
Überm Tal 
Ich nehme Abschied

Kerima Griletz, 8. Klasse
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Kerima Griletz

Mario Tomic, erfahrener Poetry Sla-
mer. Lebt seine Leidenschaft. Das Sch-
reiben. Das Slamen. Im Rhythmus mit 
sich und der Sprache. 
Als dieser durchaus interessante 
Mann den Raum betritt, folgt eine ge-
spannte Stille. Er fordert uns auf mit-
zumachen, er arbeitet nur mit einem 
aktiven Publikum, sagt er. So rufen 
wir „Schiff Ahoi“ und werden dadurch 
zu seiner Mannschaft, die ihn unter-
stützt, als er uns seine Welt zeigt. Und 
wir sind auf Anhieb begeistert. 
Poetry Slam bezeichnet einen lite-
rarischen Vortragswettbewerb, bei 
dem innerhalb einer bestimmten 
Zeit, eigen gefertigte Texte vor ei-
nem Publikum präsentiert werden. 
Beim Vortragen der Texte spielt die 
Selbstinszenierung eine große Rolle. 
In Graz finden im Minoritensaal und 
in der Kombüse regelmäßig Poetry 
Slams statt, an denen jeder teilneh-
men kann. 
So sammelten wir an diesem, viel 
zu kurzen, wunderbaren Frühlings-
tag viel Erfahrung im Thema-Finden, 
Wortspielchen-Spielen, darin, ge-
schickt Metaphern zusammen zu zim-
mern und schließlich in der Präsen-
tation unserer kleinen Wunderwerke, 
die wir da geschaffen hatten. 
UND HIER ZWEI KOSTPROBEN: 

barfüSSlEr
Laura Mona Knam

Genug vom ewigen Schnürsenkel 
schlingen und Klettverschlüsse ver-
schließen? Keine Lust mehr auf enge 
Fußkäfige und Blasenverursacher? 
Hier die ultimative Lösung: Werdet zu 
Barfüßlern!
„Freiheit für Füße“ oder „Fußgewandt 
statt Schuhgestank“. Gebt Füßen lie-
ber etwas Fußfreiraum als ständig die-
sen Schuhalbtraum. Werdet zu Schuh-
verweigerern und Fußvorzeigern. 
Befreit eure Füße und sie werden 
fröhlich über Sommerwiesen hüpfen, 
statt in Schuhen rum gammeln. Zieht 
eure Schuhe aus, spreizt die Zehen, 
spürt den Wind hindurch fahren und 
lauft los, lasst euch gehen. Gleitet 
über grüne Wiesen und spürt das Gras 
eure Fußsohlen kitzeln. Raus aus den 
Schuhgefängnissen, Kopf-über-Fuß 
in ein neues Abenteuer, sonst schla-
fen euch noch die Füße ein… lebt auf 
barem Fuß und werdet zu leise schlei-
chenden Freiheitsstampfern. Spürt, 
wie ihr standhafter werdet, zu Boden-
fühlern und Zehenlüftern, entwickelt 
euch statt Paarfüßern zu Barfüßlern. 
Zieht eure Schuhe aus, spreizt eure 
Zehen, spürt den Wind hindurch fah-
ren und lauft los, direkt hinein in die 
Freiheit.

PoEtrySlam WorKShoP
Ein film
Valerie Sophie List

Ist mein Leben nicht ein Film? Von 
Handlung gezeichnet und einem ro-
ten Faden durchzogen? Hat im Vor-
hinein nicht schon ein Drehgedanke 
eines launischen Skriptenschreibers 
abgewogen, wohin es mich einst ver-
schlägt?
Ist mein Leben nicht ein Film? Ich von 
meinen Ideen gejagt, wurden meine 
Träume und Ideale nicht schon längst 
unrealistisches Gedankengut von 
einem Filmemacher, von einem Vier-
ecksillusionisten verplant, zu Papier 
gebracht und mit einem Nagel an der 
Wand fixiert, sodass es kein Entrinnen 
aus meinem Filmstreifen gibt, den 
man freimütig mein eigenes Leben 
nennt? Während sich die Handlung 
zieht und es niemandem obliegt zu 
sagen, ob das denn mein freier Wille 
ist, der aus meinen Taten spricht, ist 
vertieft, verliebt der Trugbildrealisa-
teur am Werke. Ist mein Leben nicht 
ein Film? So scheint es doch zu sein, 
denn im Schein der vielen Bilder an 
der Wand, die man so freimütig mein 
eigen Leben nennt, ist der Regisseur 
doch schon längst anerkannt. Ist mein 
Leben nicht ein Film? 
Oder ist das Nichts und zwar, dass 
nichts ein Film, sondern Realität ist, 
die viel wichtigere Frage?

Va
le

ry
 S

op
hi

e 
Li

st

La
ur

a 
M

on
a 

Kn
am

Ke
rim

a 
G

ril
et

z



852013/2014 8. Klasse

Bereits zum zweiten Mal ge-
staltete Frau Monika Benigni 
vom Hospizverein Steiermark 
den Vormittag und gab uns 
grundlegende Einblicke in 
die Thematik. Sie bot den-
SchülerInnen die Möglich-
keit, ihre persönlichen Erfah-
rungen mit Tod und Sterben 
zu erzählen und stellte das 
Angebot der Sterbebeglei-
tung im Rahmen der Hospiz-
bewegung vor. 

Am Nachmittag diskutierten 
und reflektierten die Jugend-
lichen über die unterschied-
lichen Modelle in Europa 
bezüglich direkter, indirekter, 
aktiver und passiver Sterbe-
hilfe. Dabei ist ihnen bewusst 
geworden, wie vielschichtig 
diese Thematik ist, wie vie-
le Fragen offen bleiben und 
wie sehr wir alle aufgefordert 
sind, uns mit dieser Proble-
matik auseinanderzusetzen.

Soll aktive Sterbehilfe wie 
in den Niederlanden bei 
uns erlaubt sein? Darf man 
Sterbehilfe sogar auf Kinder 
ausweiten (Belgien)? Muss in 
Österreich die Tür zur aktiven 
Sterbehilfe verschlossen blei-
ben?
Die Rückmeldungen am 
Ende des Workshops zeigten, 
dass dieser Thementag den 
SchülerInnen der 8. Klasse ein 
ganz wichtiger war.

StErbEbE-
glEitung 
StErbE-
hilfE
Georg Grossegger
Harald Meindl
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Eva Marat, Luzia Zinganel,
Kerima Griletz, Wanda Deutsch,
Nora Kriechbaum
(v. o. n. u., alle 8. Klasse)
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daS SchrEibEn PhiloSo-
PhiSchEr ESSayS
Kerima Griletz

Als Vorbereitung zur Philosophie-
Olympiade versammelte sich die 8. 
Klasse im Galerieraum, um zwei Stun-
den an einem Philosophischen Essay 
zu arbeiten. Zu diversen Themenkrei-
sen standen unter anderem folgende 
Zitate zur Wahl: 

„Der Gewissensbiss ist, wie der Biss des Hundes 
gegen einen Stein, eine Dummheit.“ 

- Friedrich Nietzsche: Menschliches Allzumen-
schliches II, 2. Aph. 38

„Das schauerlichste Übel also, der Tod, geht uns 
nichts an; denn solange wir existieren, ist der Tod 
nicht da, und wenn der Tod da ist, existieren wir 

nicht mehr.“ 
- Epikur von Samos: Brief an Menoikeus, 125

„Kunst ist Magie, befreit von der Lüge, 
Wahrheit zu sein.“

- Theodor Adorno, Minima Moralia. Frankfurt a. 
M.: Suhrkamp, 22. Auflage 1994, S. 98

Derartig interessante Themen wie 
Tod, Kunst, Gewissen, Schicksal und 
Vernunft ließen unsere Gedanken zu 
einem reichen Ideenfluss anwachsen, 
der unsere Blätter überflutete und ich 
erinnere mich, dass kaum jemand den 
Schreibstrom unterbrach und eine 
Pause machte. Zwei Stunden waren 
viel zu wenig, um alle Gedanken zu 
diesen vielfältigen philosophischen 

Problemstellungen loszuwerden und 
sie in einen guten Essay zu „verpa-
cken“, doch wir taten unser Bestes 
und die Ergebnisse waren erstaunlich. 
Wieder war es der Modellschule mög-
lich, die Texte von Herrn Universitäts-
dozenten Dr. Franz Zeder sowie eini-
gen seiner PhilosophiestudentInnen 
durchsehen zu lassen, um diese kom-
mentiert zurück zu bekommen. 
Eine Woche später kam sogar Herr 
Dr. Zeder persönlich zur philosophi-
schen Diskussion in unsere Schule und 
tauchte mit uns in äußerst faszinieren-
de Gebiete der Philosophie ein. Bei 
diesen Gesprächen lernten wir unsere 
Stellungnahmen zu erläutern und zu 
begründen, was bei solch komplexen 
und durchaus geistreichen Themen 
eine große Herausforderung darstellte. 
Wir diskutierten unter anderem Fragen 
zum Sinn des Lebens, zum Sterben, zu 
Gewissenskonflikten und waren dabei 
sehr gefordert. Auch da war wieder 
einmal die Zeit viel zu kurz und die Ge-
spräche so interessant, dass die zwei 
Stunden in „Windeseile verflogen“. 
Zum Schluss verließen wir den Raum 
mit „erhitzten“ Köpfen. Über die Maßen 
inspiriert von all der Gedankenvielfalt 
und den zum Teil außergewöhnlichen 
und absurden Ideen fiel es uns nicht 
leicht, wieder in den gewohnten Schul-
alltag einzutauchen.

PhiloSoPhiSch bEtrachtEt
PhiloSoPhiE-olymPiadE
Georg Grossegger

Seit 2005 gibt es den schulübergrei-
fenden Wettbewerb der Philoso-
phieolympiade, bei der SchülerInnen 
der 8. Klassen teilnehmen können. 
Dabei sollten sie zu philosophischen 
Zitaten Stellung nehmen und da-
bei eigene Standpunkte, Argumente 
und Meinungen in Form eines zwei 
bis vierseitigen Essays darlegen. Eine 
Jury entscheidet schließlich, welche 
SchülerInnen am Bundeswettbewerb 
teilnehmen dürfen. Die zwei besten 
SchülerInnen Österreichs haben auch 
die Möglichkeit, sich mit VertreterIn-
nen anderer Länder bei der interna-
tionalen Philosophieolympiade zu 
messen. 
Heuer nahmen sieben Schülerinnen 
der Modellschule an der Philoso-
phieolympiade teil, wobei die besten 
drei Essays (Wanda Deutsch, Kerima 
Griletz und Eva Marat) eingereicht 
werden konnten. Die sechsköpfige 
Jury musste schlussendlich die 12 
besten Texte der Steiermark heraus-
filtern. Erfreulicherweise konnte Eva 
Marat mit ihrem Essay zu dem Zitat 
„Die fast unlösbare Aufgabe besteht 
darin, weder von der Macht der ande-
ren noch von der eigenen Ohnmacht 
sich dumm machen zu lassen“ den 
achten Platz erreichen. 
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matura
bildnEriSchE ErZiEhung
Lambert Zankl

Themenstellung 1 
„Nacht“ 

Die Nacht bestimmt den Lebensrhythmus aller Le-
bewesen, sie umgibt diese im Schlaf. Für uns ist die 
Nacht seit jeher auch geheimnisvoller Nährboden für 
Fantasie und Kreativität:
„Nachtbilder…….erzählen von nächtlich verwan-
delten Orten, Dingen und Menschen, von der über-
wältigenden Erlebnisfülle des dunklen kosmischen 
Raumes, von Freiheit und Geborgenheit in der Nacht, 
aber auch vom Schrecken der Dunkelheit und nächt-
lichem Verfließen der Grenzen zwischen Traum und 
Wirklichkeit, Wahn und Wahrheit“
(H.Düchting, Licht und Schatten.Vom Hell und Dunkel 
in der Kunst, Stuttgart 2011, S.122)

Praktischer Teil:
Gestalte ein Bild zum Thema, bei dem du im Zitat an-
gesprochene Überlegungen aufgreifst und in einer 
Bildlösung umsetzt.
Möglich ist aber auch, dass du auf  deine persön-
lichen Erfahrungen und Gedanken bei der Selbst-
erfahrungs-Nacht im Wald (im September 2013) 
zurückgreifst und sie zum Anlass für dein Gestal-
tungskonzept nimmst.
Du bist vollkommen frei in der Umsetzung: ob du 
dein Konzept vorrangig inhaltlich anlegst, ob du dich 
eher am symbolisch Ausdruckhaften orientierst oder 
ob du abstrakte Lösungen anstrebst! 
Sammle mittels kleinformatiger Skizzen unterschied-
liche gestalterische Lösungsansätze.

Zur Wahl stehende Techniken:
Zeichnung, Malerei, Collage, Mischtechnik , bzw. alle 
geeignet erscheinenden technischen Möglichkeiten

Schriftlicher Teil:
Beschreibe und analysiere deine Arbeit mit beson-
derem Augenmerk auf  deinen persönlichen Zugang 
zur Aufgabe, deine Gestaltungsentscheidungen so-
wie den Zusammenhang von Inhalt und Form.

Stelle einen kunsttheoretischen Bezug her und er-
läutere die Bedeutung von Licht als Gestaltungsele-
ment in der Kunst. 
Gehe dabei besonders auf  den Begriff  „Gemaltes 
Licht“ ein und erkläre diesen genauer.

Themenstellung 2 
Bildnerische Auseinandersetzung mit einem Gedicht

Tiger 
Die große Sonne scheint in seine Zelle
Und zieht auf  seinem bunt gestreiften Felle
Noch andre Striche: schwarzer Stäbe Schatten.
Er blinzt hinauf  mit wütendem Verlangen:
Das Licht durchbricht doch die zerbissnen Stangen!
Es legt sich innen zu ihm auf  die Matten!
Kann sich die Sonne nicht mit ihm zusammen
Aufs Gitter werfen? Schmelzen heiße Flammen
Aus ihrer beider Rachen nicht die Platten?
Die Sonne ist nicht heiß, wie er sie kannte,
Als sie im fernen freien Himmel brannte –
Auch sie gefangen, malt hier Kerkerschatten.
Alfred Wolfenstein (1883 – 1945) 

Vor dir liegt das Gedicht „Der Tiger“ von Alfred Wol-
fenstein von 1912. 
Wie in vielen seiner Gedichte finden wir hier die au-
ßerordentliche Kraft seiner Sprache: In plastischer 
Bildfantasie setzte er sich hier mit Widerstand und 
dem Bedürfnis nach Freiheit auseinander. Innere 
und äußere Gefangenschaft - Zwänge - Auflehnung 
- Ausbruch: auch heute Begriffe, die uns betreffen 
oder uns zumindest betroffen machen. 

Praktischer Teil:
Lasse Dich durch Sprache und den Inhalt des Ge-
dichts zu einer assoziativen, originellen bildneri-
schen Interpretation und entsprechenden Gestal-
tung anregen. 
Lege besonderes Augenmerk auf  den Zusammen-
hang zwischen den bildnerischen Gestaltungsmitteln 
und der Bildaussage 
Nach Möglichkeit kannst du auch eigene Sichtweisen 
und Empfindungen zu dem Text in die Gestaltung 
einfließen lassen.
(Alle bildnerischen Ausdrucksformen stehen dabei 
offen.) 
 
Zur Wahl stehende Techniken:
Zeichnung, Malerei, Collage, Mischtechnik
Nutze Materialien und Technik im Sinne einer die 
Aussage steigernder Wirkung.
Mache kleinformatige Skizzen, um deine Ideenent-
wicklung zu zeigen.

Schriftlicher Teil:
Erläutere, welche Aspekte des Gedichtes für die 
Wahl der Ausdrucksmittel und für den angestrebten 
Charakter der Aussage Deiner Gestaltung 
bestimmend waren.
Beschreibe und kommentiere Deine bildnerischen 
Überlegungen in Bezug auf  inhaltliche Aspekte, die 
gewählte Technik und analysiere das kompositori-
sche Konzept anhand konkreter Merkmale des Bild-
ergebnisses. Verdeutliche dies auch durch Struktur- 
und Kompositionsskizzen
Beziehe Dich dabei auf  Deine Skizzen, präsentiere 
diese so, dass dabei der Gestaltungsprozess nach-
vollziehbar wird.

Themenstellung 3
Naturgewalten: „Die Zeichen stehen auf  Sturm“

Nimm nur die Berge, die abträgt der Regen
Und schwemmt sie flusswärts ins Meer wie nichts
Oder das Meer selber, das Schiffe mordende
In der Sturmflut, wie es die Inseln wegleckt
 Oder wenn aufbrechen die Wunden der Erde
In Vulkanen, Städte begrabenden Massen
Oder auch, von denen wir wieder hörten: Den Länder 
zertrümmernden Erdbeben
Sie alle übertrifft der Mensch - in seiner 
Zerstörungskraft 
Wolf  Biermann (1977)

In der Arktis nimmt der Klimawandel dramatische 
Ausmaße an, im indischen Ozean sind Inseln vom 
steigenden Meeresspiegel bedroht, auch in unseren 
Breiten häufen sich die klimatischen Extreme…? 
Gehe vom Einleitungstext aus: Was verbindest du 
mit dem Begriff  „Naturgewalten“, wie schätzt du die 
Beziehung des Menschen zur Natur in unserer Zeit 
allgemein ein? 

Praktischer Teil:
Entwickle eine dem Thema entsprechende Gestal-
tung und finde eine persönliche bildnerische Aus-
drucksform, die deine Empfindungen und Gedanken 
visuell verdichtet. 

(Alle Ausdrucksformen und Strategien künstleri-
schen Arbeitens stehen dir offen: vom realistischen 
Darstellungsprinzip bis zur Verfremdung, von der 
symbolischen Überhöhung bis zur Abstraktion).
Sammle mittels kleinformatiger Skizzen unterschied-
liche gestalterische Lösungsansätze.

Zur Wahl stehende Techniken:, Grafische und male-
rische Mittel, Collage, Mischtechnik, diverse Papiere 
und Malgründe.

Schriftlicher Teil:
Der Gestaltungsprozess soll nachvollziehbar be-
schrieben werden - nutze deine Skizzen, um deine 
Ideenentwicklung zu zeigen. 
Achte auch im schriftlichen Teil auf  Blattgestaltung 
und Präsentation!
Erläutere die bildnerischen Überlegungen und Ent-
scheidungen, die dich zum Ergebnis geführt haben.
In der Landschaftsdarstellung stand die Natur im-
mer schon im Zentrum künstlerischer Auseinander-
setzung:

Untersuche kurz die Gemälde von Jakob von Ruisda-
el und Caspar David Friedrich auf  die eingesetzten 
bildnerischen Mittel. Zeige dies auch durch ver-
gleichende Kompositionsskizzen. Erläutere anhand 
deiner Erkenntnisse in Bezug auf  Stimmung und 
Atmosphäre die Begriffe „Seelenlandschaft“ und 
„symbolische Landschaft“. 

Jacob van Ruisdael: Die Mühle von Wijk bei Duurstede, 1670

Caspar David Friedrich: Kreuz und Kathedrale im Gebirge, 
1812
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Jacob van Ruisdael: Die Mühle von Wijk bei Duurstede, 1670
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Aufgabe 1
Grundkompetenzorientierte Aufgaben

Bei korrekter Lösung sind 4 Punkte zu erreichen, 
eine fehlerhafte Lösung bringt 0 Punkte, auch wenn 
Teile davon richtig sind.
Alle Lösungen sind direkt auf  das Angabeblatt zu 
schreiben. Alle Nebenrechnungen sollen auf  den ge-
stempelten karierten Blättern durchgeführt und mit 
abgegeben werden. Bewertet wird aber nur das auf  
dem Angabeblatt stehende Ergebnis. 

a. Ein Obsthändler verkauft am Montag 13 Orangen, 
8 Äpfel, 21 Bananen und 3 Melonen, am Dienstag 
16 Orangen, 5 Äpfel, 25 Bananen und 2 Melonen.
Der Vektor der Montagsverkäufe soll    heißen, der 
Vektor der Dienstagsverkäufe   , der Vektor der Ge-
samtverkäufe Montag und Dienstag    . Dabei sollen 
die einzelnen Zahlen in der gleichen Reihenfolge in 
den Vektoren stehen wie im Text (Orangen, Äpfel, 
Bananen, Melonen).
Kreuze an, ob die Aussagen wahr oder falsch sind 
(2 Aussagen sind wahr):

b. Gegeben sind die Vektoren  
Kreuze an, welche beiden Aussagen zutreffend 
bzw. nicht zutreffend sind. (    bezeichnet den
Nullvektor, bei dem alle Koordinaten 0 sind.)

c. Gegeben ist die Gleichung einer Geraden: 

Kreuze an, welche der angeführten Punkte auf  g 
liegen! (2 richtige Lösungen!)

d. Kreuze an, welche zwei Winkel den im rechts dar-
gestellten Einheitskreis markierten Sinuswert haben:

e. Kreuze an, ob die Aussagen wahr oder falsch sind 
(2 Aussagen sind wahr.)!

f. Lies die Funktionsgleichung für die dargestellte 
lineare Funktion aus dem Graphen ab und schreibe 
sie in das rechts daneben stehende Kästchen.

Aufgabe 2

Länge von 5 Blättern einer Zimmerpflanze 
(Ergebnis einer realen Messung im Februar 2014):
102, 106, 81, 96, 120  (Angaben in mm)
a. Berechne den Mittelwert und die Standardabwei-
chung für diese Stichprobe! (Runde die Standardab-
weichung auf  Hundertstel mm!)
b. Beurteile die Aussagekraft des Ergebnisses: Wie 
weit können die berechneten Werte für alle Blätter 
dieser Pflanzenart verallgemeinert werden?
c. Berechne mit den Daten von Aufgabe a., welcher 
Prozentsatz der Blätter zwischen 110 und 120 mm 
lang ist!
d. Die kürzesten 12% der Blätter sollen ausgezupft 
werden. Bei wie viel mm muss die Grenze dafür fest-
gelegt werden? (Rechne wieder mit den Daten von 
a.! Runde auf  ganze mm!)
e. Wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, dass auf  ei-
nem Zweig einer Packung mit 20 Blättern genau 5 
Stück zu den leichtesten 12% gehören und deshalb 
entfernt werden müssen?
Bei den Teilaufgaben c. und d. ist Normalverteilung 
anzunehmen. Wenn das Ergebnis von a nicht vor-
liegt, sind c. und d. mit einem Mittelwert von 102 
mm und 13,3 mm Standardabweichung zu rechnen.
Alle Prozentsätze sind auf  eine Nachkommastelle zu 
runden.

 wahr falsch
Formel r r

Formel r r

Formel r r

Formel r r

Formel r r

 zutreffend nicht zutreffend
 r r
 r r
 r r
 r r
 r r

                 wahr     falsch
Die imaginäre Einheit i ist
nur eine andere Bezeichnung für -1. r       r
   
Quadratische Gleichungen haben 
immer zwei reelle Lösungen. r       r 
  
Die Gaußsche Zahlenebene dient zur
Darstellung von komplexen Zahlen. r       r

5i ist eine imaginäre Zahl.  r       r

Der Betrag einer komplexen Zahl ist die
Summe von Real- und Imaginärteil. r       r

327° r
33° r
90° r
147° r
213° r

Aufgabe 3

Brasilien hatte im Jahr 2005 186 Millionen Einwoh-
ner, 2010 waren es 195 Millionen.
(Quelle: de.statista.com)

a. Erstelle aus den gegebenen Daten unter der An-
nahme exponentiellen Wachstums eine Funktions-
gleichung für die weitere Bevölkerungsentwicklung 
und zeichne den Graphen der Funktion über einen 
Zeitraum von mindestens 25 Jahren. Ermittle außer-
dem die jährliche Wachstumsrate!
b. Erstelle aus den gegebenen Daten eine Progno-
se für das Jahr 2020! Welche Annahme liegt dieser 
Hochrechnung zugrunde? 
c. In welchem Jahr wurde oder wird die 200-Millio-
nen-Grenze überschritten?
d. Erstelle eine neue Prognose für 2020 auf  der 
Grundlage eines linearen Wachstumsmodells mit den 
gegebenen Daten! 
Vergleiche mit dem Ergebnis von Aufgabe b! 

Aufgabe 4

In einem alten Schloss soll die abschließende Stirn-
wand eines Gewölbegangs restauriert werden. Die 
Begrenzungslinie ist näherungsweise eine Parabel, 
der Gang ist 3,2 m breit und 4,8 m hoch.
a. Ermittle eine Funktionsgleichung für die begren-
zende Parabel! Um die Kosten für die Restaurierung 
abschätzen zu können, muss der Flächeninhalt der 
Wand bekannt sein. 
Berechne diesen!
b. Anstelle einer Restaurierung der Gesamtfläche 
wird erwogen, die Mauer durchzubrechen und ein 
rechteckiges Tor mit möglichst großen Flächeninhalt 
einzusetzen (siehe Skizze). 
Wie breit und wie hoch muss dieses Tor geplant 
werden? (Runde auf  cm!)
c. Ein besonders kreativer Vorschlag sieht vor, das 
Tor nicht rechteckig zu gestalten, sondern in Form 
eines gleichschenkeligen Dreiecks (siehe Skizze 
rechts!). 
Welchen Winkel schließt die schräge Seitenkante 
mit dem Boden ein? (Runde auf  eine Nachkom-
mastelle!)

Aufgabe 5

Diskutiere die gegebene Funktion und zeichne ihren 
Graphen!
       
Formel

Berechne insbesondere Nullstellen, Extremwer-
te und Wendepunkt(e) sowie die Steigung der 
Wendetangente(n)! 
Erstelle für den Graphen eine Wertetabelle mit min-
destens 3 zusätzlichen, sinnvoll gewählten Punkten. 
Zeichne die Wendetangente(n) im Graphen ein.
Nichtganzzahlige Ergebnisse sind auf  zwei Nach-
kommastellen zu runden.

P1(1 | -4) r
P2(-2 | -2) r
P3(0 | -4) r
P4(-3 | 2) r
P5(-3 | -2) r
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TASK A
OPINION ESSAY

You have picked up a brochure about an essay wri-
ting competition at your local youth club and have 
decided to participate.

Have your say!
Essay-writing competition for teenagers

Personal transformation can and does have global 
effects. As we go, so goes the world, for the world is 
us. The revolution that will save the world is ultimate-
ly a personal one.
Marianne Williamson

The best essay will win a place in the next Interna-
tional Conference „Global Ethics: Save the Planet 
Earth“.

In your opinion essay you should:
* express your view on the statement quoted above
* discuss what personal transformation means to 
you with a view to the problems that we are globally 
challenged with at the moment
* recommend some examples for how personal 
transformation could help save the world.

Write an opinion essay of  about 350 to 400 words.

TASK B
CHOOSE ONE OF THE FOLLOWING SETS OF TASKS 
AND DO BOTH OF THE TASKS LISTED THERE.

OPTION ONE: ARTICLE ON THE BIENNALE, LETTER 
OF APPLICATION

OPTION TWO: BLOG, FORMAL EMAIL

OPTION ONE: DO BOTH OF THE TASKS LISTED HERE.

I. ARTICLE
VENICE: BIENNALE

„THE AIM OF ART IS TO REPRESENT NOT THE OUT-
WARD APPEARANCE OF THINGS, BUT THEIR INWARD 
SIGNIFICANCE.“ (Aristotle)

As a youth and an expert in art you have been asked 
to write an article on the Biennale in Venice this year 
for a magazine that focuses on art issues for young 
readers.

In your article you should:

* briefly outline the definition of  the word Biennale 
and its location in Venice
* make it clear why it is so important for young peo-
ple to attend an art event like that
* illustrate your opinion by giving at least one ex-
ample of  a piece or art that you saw at the Biennale 
and that impressed you deeply
* discuss the quote given above.

WRITE AN ARTICLE OF ABOUT 250 words.

II. LETTER OF APPLICATION

The Museum of  Modern Art in your city has adver-
tised the position of  a museum guide. Apply for that 
job. 

In your application you should: 
* say why you are particularily interested in the job
* mention your qualifications
* state when you would be available for an interview

WRITE A LETTER OF ABOUT 120 WORDS.

OPTION TWO: DO BOTH OF THE TASKS LISTED HERE.

I. BLOG
http://www.travellingblogger.com 
Travelling Blogger is one of  the nets top travel blogs 
aimed at uniting travellers across the globe, sharing 
exciting travel stories, tips and hints.

This is what an Australian writes about his country:
Australia is one of  the countries that will show tou-
rists rich culture, ancient history, norms, traditions, 
customs and cultural values. Therefore if  you are 
planning to visit in Australia in this year, you must 
visit these scenic places.

Sydney
Sydney has always been an attractive travel destina-
tion for millions of  tourists since the beginning. This 
city is famous because of  its beautiful landscapes 
and natural scenes. It is a perfect tourist spot for 
those who love exploring different kinds of  histori-
cal and culturally rich destinations. You can do many 
wonderful things while traveling in this beautiful city 
like spending a day at Bondi Beach. It is one of  the 
most popular beaches in Sydney, Australia today 
which can capture the imagination of  more than 
4,0000 tourists on their summer vacations. Bondi 
Beach in Sydney offers plenty of  recreation facilities 
to the tourists and international visitors every year, 
including surfing, beach volleyball, body boarding 
and topless sun baking for the unreserved. In re-
cent times, Bondi Beach has made a huge reputation 
throughout the world through several TV shows.

You have decided to write a blog entry for this web-
site. In your blog you should:
* describe your country in a few words
* name some of  the main attractions of  Graz and 
* give a few reasons why it would be a must for tou-
rists to visit your city. 

WRITE A BLOG ENTRY OF ABOUT 250 WORDS.

II.FORMAL EMAIL

You have recently seen an advertisement for a ho-
liday resort in the countryside. Write a formal email 
enquiring for more information. 
In your mail you should:
* state why you are interested in that resort
* ask more specifically about the food options 
available there
* find out whether the resort is family friendy and 
explain why this is important for you.

WRITE AN EMAIL OF ABOUT 120 WORD.

matura
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Jürgen Seitlinger

PREMIERE PARTIE
Le monde du travail
Un magazine a demandé à ses lecteurs quels sont 
les facteurs qui influencent le choix du travail chez 
les jeunes. Voici quelques témoignages de lecteurs 

« Le travail, ça doit être passionnant, ça ne me 
dérange pas de venir travailler le week-end. Le tra-
vail, c’est ma vie. »

Fabienne, 35 ans, manager dans une entreprise 
pharmaceutique
Foto : Maria Neubauer

«Pour moi, le plus important c’est d’avoir beaucoup 
de temps libre, pour cela j’accepte même de faire un 
travail qui ne m’intéresse pas forcément.»

Marcel, 28 ans, serveur dans un restaurant
Foto : Maria Neubauer

Donne ton avis sur la question :
l’aspect financier et professionnel dans le choix d’un 
travail
l’importance du développement personnel
le rôle de la famille et des relations sociales 
les facteurs bien-être et santé

TON TEXTE DEVRA AVOIR 350 – 400 MOTS.

DEUXIEME PARTIE
THEME 1  VOYAGES

TEXTE 1 
Un article
Ta classe a participé à un projet d’échange avec 
une classe d’un lycée français. Vous êtes partis en 
France pour voir vos correspondants français et 
vos correspondants sont venus à Graz. Tu décides 
d’écrire un article pour le journal de ton école.
Dans cet article tu
- décris le déroulement de l’échange
- présentes les différences entre ton   
 école et l’école française
- racontes ce que tu as vécu et ce que tu  
 as ressenti pendant votre voyage
(150 – 200 mots)
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TEXTE 2 
Une lettre personnelle

Tu fais un voyage à travers de l’Europe. Depuis 
quelques jours tu es à Paris. Tu écris une lettre à 
tes parents qui se font des soucis pour les rassurer.
Dans ta lettre tu
- décris comment se passe ton voyage
- donnes des conseils pour une visite  
 touristique de Paris
- racontes comment tu continueras ton  
 voyage.
(150 -200 mots)

THEME 2
LA LECTURE

TEXTE 1 
Un courriel

Tu écris un courriel à un/e ami/e dans lequel tu 
parles d’un livre que tu as lu récemment et qui t’a 
particulièrement impressionné. 
Dans ce courriel tu
- donnes des informations sur le livre  
 (personnages, contenu, auteur…)
- expliques pourquoi tu as aimé la lecture
- recommande à ton ami/e de lire ce livre
(150 – 200 mots)

TEXTE 2 
Un post

Sur le forum des jeunes écrivains francophones, on 
s’intéresse à l’avis des lecteurs adolescents. Tu écris 
un post pour répondre à la question du jour :
« Lire – Est-ce encore à la mode ? »
Dans ce post tu
- expliques pourquoi tu aimes / 
 tu n’aimes pas la lecture
- présentes les facteurs qui encouragent  
 les jeunes à lire
- racontes ton expérience personnelle
(150 – 200 mots)

matura
dEutSch
Helga Pfeifer

Wähle eines der folgenden Themen:

I. KREATIVER TEXT. KURZGESCHICHTE
Lass dich von der Abbildung oben (Quelle: creative 
commons) zu einer Kurzgeschichte inspirieren und 
erzähle diese in personaler Perspektive aus der 
Sicht einer von dir erfundenen Person! Der von dir 
gestaltete Text sollte dabei einen Bezug zur heutigen 
Lebenswirklichkeit aufweisen.
Gib deiner Geschichte einen Titel. 
Verwende das Präteritum als Erzählzeit und berück-
sichtige in deinem Text die typischen Merkmale die-
ser literarischen Gattung!

II. PROBLEMARBEIT: „DER FRIEDEN MUSS GESTIF-
TET WERDEN. IMMER WIEDER“.
Nimm in einer Problemarbeit Stellung zum oben an-
geführten Zitat aus der Süddeutschen Zeitung. 
Geh in deiner Arbeit auch darauf  ein, inwieweit die 
Jugend von heute zu einem dauerhaften globalen 
Frieden beitragen kann und auch darauf, was du, 
deiner Meinung nach, ganz persönlich zur Friedens-
arbeit beitragen kannst. Berücksichtige dabei, dass 
es eines Friedens auf  vielen verschiedenen Ebenen 
bedarf.
Der beiliegende Text kann dir dabei als Impulstext 
dienen.

III. INTERPRETATIONSARBEIT: Es ist alles eitel
Verfasse eine Interpretationsarbeit des Gedichtes 
„Es ist alles eitel“ und erledige dabei folgende Ar-
beitsschritte:
Analysiere den Text hinsichtlich sprachlicher und 
formaler Kriterien und erkläre dabei grundlegende 
Motive des Barock. Beachte hierbei auch die unten 
angeführten Informationen über den Autor.
Interpretiere das Gedicht inhaltlich und stelle dabei 
einen Gegenwartsbezug her, indem du aus deiner 
Sicht begründest, warum manche Modelabel mit Tod 
und Vergänglichkeitsmotiven werben und zum Bei-
spiel mit Skull-Motiven oder Skeletten auf  T-Shirts, 
Schuhen und Life-Style-Produkten gute Geschäfte 
machen.Was hältst du persönlich davon?

Andreas Gryphius (* 2. Oktober 1616 in Glogau, 
Schlesien; † 16. Juli 1664 ebenda; eigentlich Andre-
as Greif) war ein deutscher Dichter und Dramatiker 
des Barock. Sein Leben war geprägt von den Leiden 
und Erfahrungen seiner Zeit, speziell dem frühen 
Verlust seiner Eltern, der Zerstörung Glogaus im 
Dreißigjährigen Krieg und den damit verbundenen 
Religionsverfolgungen. Erfüllt von einer tiefen Frie-
denssehnsucht empfand er die Tragödien seiner Zeit 
besonders stark. (Quelle: Wikipedia)

Du sihst
wohin du sihst, nur eitelkeit auff  erden.

Was dieser heute baut
reist jener morgen ein:

Wo itzund städte stehn
wird eine wiesen sein,

Auff  der ein schäffers kind wird spilen mitt den 
heerden.

Was itzund prächtig blüht sol bald zutretten werden.

Was itzt so pocht vnd trotzt ist morgen asch und 
bein.

Nichts ist das ewig sey
kein ertz kein marmorstein.

Itzt lacht das Glück vns an
bald donnern die beschwerden.

Der hohen thaten ruhm mus wie ein traum vergehn.
Sol denn das spiell der zeitt
der leichte mensch bestehn.

Ach! was ist alles dis was wir für köstlich achten,

Als schlechte nichtikeit
als schaten, staub vnd windt.

Als eine wiesen blum
die man nicht wiederfindt.

Noch wil was ewig ist kein einig mensch betrachten.

Andreas Gryphius
Sebastain Stoskopff
Vanitas Stilleben

TEXTBEILAGE 1
TRAUM VOM FRIEDEN
6. März 2012 15:19, Süddeutsche.de
REDEN STATT SCHIESSEN
Frieden statt Krieg - davon träumten schon Imma-
nuel Kant und Alfred Nobel. Durch den Zweiten Welt-
krieg schien dieser Traum zerplatzt, die Gründung 
der UNO gab Anlass zur Hoffnung. Doch nicht alle 
machten mit.

Von Heribert Prantl
Als der berühmte Philosoph Immanuel Kant schon 
ein recht alter Herr war, schrieb er eine seiner be-
rühmtesten Schriften. Sie heißt „Zum ewigen Frie-
den“. Kant lehrt darin, dass der Frieden kein natür-
licher Zustand sei, sondern gestiftet werden müsse. 
Das war im Jahr 1795.
Verstößt ein Land gegen die Regeln, dann überlegen 
die UN: Hilft ein Vermittler? Soll man dem Land dro-
hen, dass man ihm keine Waren mehr abkauft? Oder 
müssen die UN Soldaten schicken, um den Frieden 
zu wahren? (Foto: Jan Reiser)
Hundert Jahre später nahm sich genau das der In-
dustrielle Alfred Nobel, damals auch schon ein älte-
rer Herr, zu Herzen. Nobel, Erfinder des Dynamits, 
gründete kurz vor seinem Tod eine Stiftung, in die 
er sein ganzes Vermögen hineinsteckte. Er glaub-
te an die Vernunft der Menschen und daran, dass 
die immer schrecklicheren Waffen sie vom Krieg ab-
schrecken würden. Er meinte daher, dass man den 
Friedensnobelpreis gar nicht mehr so oft verleihen 
müsste: Sechsmal, im Abstand von fünf  Jahren, so 
dachte er, dann sei alles klar - dann sei die Welt ent-
weder in der Barbarei versunken oder endlich beim 
„Ewigen Frieden“ des Immanuel Kant angelangt.
Es wäre so schön, wenn der große Erfinder Nobel 
hier recht behalten hätte. 356 Patente wurden 
dem klugen Mann zugesprochen - aber das Patent 
auf  den Frieden war nicht dabei. 1901 wurde sein 
Friedensnobelpreis erstmals verliehen. Hätte Nobel 
recht behalten, dann hätte das Thema Krieg 30 Jah-
re später erledigt sein müssen.
Aber gut 30 Jahre später begann Hitler gerade da-
mit, die Welt in die Katastrophe zu stürzen. Er griff  
andere Länder an und ließ Millionen Juden und Mil-
lionen anderer unschuldiger Menschen ermorden. 
Weitere zehn Jahre später begann die Welt, sich aus 
dieser Katastrophe, dem Zweiten Weltkrieg, heraus-
zuarbeiten und Regeln dafür zu finden, die Welt fried-
licher zu machen - also im Sinne des Philosophen 
Kant den Frieden zu stiften.
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REGELN FÜR DIE MENSCHHEIT

Ein erster Schritt waren die „Nürnberger Prozesse“, 
die kurz nach dem Zweiten Weltkrieg begannen. Da-
bei wurden zum ersten Mal ehemalige Spitzenpoli-
tiker im Namen der ganzen Menschheit vor Gericht 
gestellt. In Nürnberg wurden Hitlers Mittäter für ihre 
Verbrechen gegen die Menschlichkeit angeklagt und 
verurteilt.
Jahrhundertelang war es so gewesen: Das Risiko 
eines normalen Mörders, entdeckt und verurteilt zu 
werden, war hoch. Das Risiko eines Völkermörders, 
also eines Massenverbrechers, sich wegen seiner 
Verbrechen verantworten zu müssen, war gleich 
null. Bis zu den Nürnberger Prozessen lief  es so: 
Gegen einen einfachen Mörder verhandelt der Rich-
ter. Mit einem tausendfachen Mörder verhandelten 
Staatsmänner auf  internationalen Konferenzen. Die 
Nürnberger Prozesse machten erstmals einen Strich 
durch diese zynische Rechnung.

FRIEDEN MUSS IMMER WIEDER GESTIFTET WERDEN

Und zwei Jahre nach den Nürnberger Kriegsverbre-
cherprozessen wurde von der Generalversammlung 
der Vereinten Nationen die Allgemeine Erklärung der 
Menschenrechte verkündet: Schon im ersten Satz 
wird dort festgestellt, dass: „die Anerkennung der 
angeborenen Würde und der gleichen und unveräu-
ßerlichen Rechte aller Mitglieder der Gemeinschaft 
der Menschen die Grundlage von Freiheit, Gerech-
tigkeit und Frieden in der Welt bildet“.
Die Erklärung orientiert sich an Kants Schrift „Zum 
ewigen Frieden“. Aber gebracht hat sie den Frieden 
auch nicht. Er muss immer wieder gestiftet werden 
- mit allen möglichen Mitteln: Mit den Mitteln des 
Rechts und der Gerichte, mit Bündnissen, mit „Run-
den Tischen“, an denen Täter und Opfer miteinander 
sitzen und reden. Miteinander reden statt aufeinan-
der schießen: Das ist der Wegweiser zum Frieden.

Der französische Diplomat STéPHANE HESSEL, Emi-
grant aus Berlin, Überlebender des Konzentrations-
lagers Buchenwald, war 1948 ein junger Mann von 
30 Jahren, als die Allgemeine Erklärung der Men-
schenrechte verkündet wurde. Damals schrieb er in 
sein Tagebuch: „Vielleicht einer der bewegendsten 
Augenblicke meines Lebens.“

EIN INTERNATIONALES GERICHT

Es dauerte lang, bis sich das Völker- und Friedens-
recht weiterentwickelte. 1998 wurde von den Verein-
ten Nationen beschlossen, den Weltstrafgerichtshof  
in Den Haag einzurichten. Der damalige UN-Gene-
ralsekretär Kofi Annan sprach von einem „Geschenk 
der Hoffnung“. Die USA allerdings machen hier nicht 
mit, sie behindern die Arbeit des Gerichts. Es gehört 
wohl zum Selbstbewusstsein der Supermacht, keine 
Autorität über sich zu dulden, sich keiner Macht zu 
beugen, auch nicht einem unabhängigen Gericht. 
Vielleicht müssten sich die Amerikaner ja sonst 
schon wegen der Folterungen im Gefängnis von Abu 
Ghraib vor den Weltstrafrichtern verantworten.

STéPHANE HESSEL, der 1948 von einem „der bewe-
gendsten Augenblicke“ seines Lebens gesprochen 
hatte, ist nicht einverstanden mit der Entwicklung, 
die die Welt seitdem genommen hat. Der 93-Jährige 
ruft in seinem zornigen Aufsatz „Empört Euch“ zum 
Protest auf  gegen die Macht der Finanzmärkte - und 
beschwört den inneren und äußeren Frieden. 

Wie sagt Kant? Der Frieden muss gestiftet werden. 
Immer wieder.
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Wie in weiche seidige Wolken gehüllt, die ihren 
zarten Körper streichelten, fühlte sich Anna und 
knöpfte behutsam den obersten Knopf  des zarten 
weißen Jäckchens zu. Ein frischer Windstoß schlich 
durch die grauen Vorhänge hindurch und ließ 
sie zusammenzucken. Schnell schlüpfte sie in die 
tiefschwarze Kunstlederhose, die ihre dünnen 
Beine fest mit dem steifen Stoff  umschloss. Nun 
fühlte sich Anna wieder wohl, nun war sie sie selbst, 
denn niemand sonst kleidete sich wie sie. Langsam 
strich sie mit ihrem Daumen über das Kunstleder. 
„Rrrieeet“, ertönte das ihr vertraute Geräusch des 
Zusammentreffens von Haut und Kunstleder. „Ist es 
nicht wunderschön?“, rief  sie erfreut und warf  sich 
auf  das Bett hinter ihr. „Du bist immer wunderschön 
Schatz!“, ertönte ein verschlafenes Murmeln unter 
der Decke. „Ich mein doch nicht mich! Ich mein 
dieses Zusammenspiel von Weiß und Schwarz von 
Weich und Steif! Du verstehst auch wieder gar 
nichts!“, erwiderte sie empört. Verärgert schnappte 
sie ihr Handy, wählte eine Nummer und schritt in 
die Küche. „Heute ist es soweit! Glaubst du wirklich, 
dass ich bereit dafür bin? Was, wenn es niemandem 
gefällt? Wenn alle es hässlich finden?“, fragte sie 
aufgeregt in ihr Handy. „Du hast ja recht, ich bin 
nur so nervös“, sagte Anna schon deutlich ruhiger. 
Hüpfend und beinahe tanzend ging sie in das 
Wohnzimmer und drückte auf  den Startknopf  ihres 
Computers, der mit einem freundlichen Summen 
startete. Mit den Worten: „Ich mach es jetzt gleich, 
ich starte sofort! Ich schreib dir dann!“, beendete 
sie ihr Telefonat. Gedankenverloren ließ sie ihre 
Finger über die schwarze Tastatur gleiten, welche 
auf  einem weißen Schreibtisch ruhte. Anna ließ 
ihren Blick schweifen, der plötzlich an einer roten 
Fluse hängen blieb. Angewidert pustete sie diesen 
Störenfried hinunter. „Dadadim“, ertönte es und 
ihr Computer war startklar. Sie öffnete Google und 
wurde sofort von drei Werbeanzeigen für neue 
Handtaschen im „Schwarz-Weiß-Look“ überrascht. 
Wenn ihr Schatz sie nur auch so gut kennen würde 
wie Google, dachte sie sich. B-l-o-g-s-p-o-t tippte 
sie in die Suchmaschine ein und sofort stach ihr der 
Link „Teilen sie ihr Leben, ihre Vorlieben mit uns, 
erstellen sie einen Blog!“ in die Augen. Ein Lächeln 
zog um Annas Mundwinkel und ihre Augen öffneten 
sich erwartungsvoll. Schnell, mit ein paar Klicks, 
zog sie Bilder an die richtige Stelle und schrieb 
Beschreibungen darunter. „Annas Kontrastwelt“, 
stand in Großbuchstaben über den Fotos. „Schatz! 
Es ist soweit! Komm her, mein erster Mode-Blog 
ist fertig!“, schrie Anna und rieb sich aufgeregt die 
Oberschenkel. „Rrrieeet!“, antwortete die Hose. 
Mit zitternden Fingern bewegte sie den Mauszeiger 
am Bildschirm auf  das Feld „Blog hochladen“ und 

klickte entschlossen darauf. Gespannt starrte sie 
auf  die Anzeige, welche die Anzahlt der Blog-
Besucher zeigte, doch die Null, die dort stand, 
veränderte sich nicht. Traurig stand Anna auf  und 
goss in eine kleine Tasse Kaffee und beobachtete 
anschließend, wie das Weiß der Milch sich mit 
dem Schwarz des Kaffees vermischte. Seufzend 
kippte sie ihn hinunter. „Ich gehe schnell Frühstück 
einkaufen Schatz!“, schrie Anna durch die Wohnung. 
„Mmmhmm“, schnurrte es aus dem Schlafzimmer 
zurück. Eilig schlüpfte sie in ihre weißen Lieblings-
stiefel und rannte die Treppe hinunter. Es war doch 
keine gute Idee, ihr Blog interessierte niemanden, 
dachte sie sich traurig und schaute auf  ihre weißen 
Schuhe, die über den dunklen Asphalt schritten. 
„Hey, du!“, schrie jemand in ihr rechtes Ohr und 
gleichzeitig spürte sie eine Hand auf  ihrer Schulter. 
„Was?“, antwortete Anna verdutzt, blickte auf  und 
schaute einer Gruppe von jungen Mädchen in ihre 
strahlenden Augen. „Du bist doch die Anna von 
“Annas Kontrastwelt“, oder?“, fragte das Mädchen, 
dessen Hand noch immer auf  Annas Schulter ruhte. 
„Ähm ja…aber…so schnell…!?“, antwortete 
Anna verwirrt. „Ja, wir suchen immer nach neuen 
kreativen und tollen Personen wie dich, die uns 
begeistern! Deine Mode hat uns regelrecht in den 
Bann gezogen! Wir haben sogar schon etwas in 
deinem Stil gekauft!“, sagte ein Mädchen und alle 
öffneten wie auf  Kommando ihre Einkaufstüten, um 
Anna deren schwarz-weißen Inhalt zu präsentieren. 
„Wow, das ist ja…atemberaubend!“, sagte Anna 
und ein Lächeln kitzelte erneut ihre Mundwinkel. 
„Wir wollen alles von dir wissen!“, flüsterte das 
Mädchen neben Anna ihr ins Ohr und rutschte 
langsam mit ihrer Hand Annas Arm hinab. Glücklich 
und mit erhobenem Kopf  setzte Anna ihren Einkauf  
fort und es kam ihr so vor, als ob immer mehr 
Menschen sie anlächelten. „Hi Anna!“, „Cooler 
Block!“, „Bist du die Anna?“, sagten immer mehr 
Menschen, die auf  der Straße auf  sie zukamen 
und ihr gratulierten. In einem ruhigen Moment 
huschte Anna schnell in ein Internetcafé, sie musste 
unbedingt nachschauen, wie viele Blogbesucher sie 
schon hatte. Über 200.000. „Wow!“, schrie Anna 
und starrte mit offenem Mund die Zahl an, welche 
sich laufend vermehrte. Sie krallte ihre Finger in 
ihre Hose, „rrrieeet!“, und ließ sie wieder los „teii-
irrr“. Eigentlich war sie gar nicht der Typ Mensch, 
der es liebte von anderen umgeben zu sein, dachte 
sie sich. Anna stand auf, um zu bezahlen und als 
die Kassiererin sich ihr zuwandte, stieß sie einen 
Schrei aus: „Du bist doch DIE Anna, oder?“ Wie auf  
Befehl bildete sich eine Menschentraube um Anna 
und sie hatte Mühe, aus diesem Gefängnis von sie 
angreifenden Händen zu entkommen. Draußen auf  

der Straße begann Anna zu laufen, sie wollte nur 
noch nach Hause. War der Blog doch eine schlechte 
Idee? Wurde ihr die Aufmerksamkeit zu viel?, 
schoss es ihr durch den Kopf. Erleichtert stieß sie 
die Haustüre auf  und starrte plötzlich in die Gesich-
ter der Mädchengruppe, die sie als erste erkannt 
hatten. „Hallo Anna! Wie geht es dir? Was kochst 
du heute? Dürfen wir mit dir frühstücken? Wann 
kommt der nächste Blogeintrag?“, bombardierten 
die Mädchen sie mit Fragen. „Moment mal, woher 
wisst ihr, wo ich wohne?“, fragte Anna verdutzt. 
„Ach, das ist heutzutage doch ein Kinderspiel, es ist 
nicht schwer, sowas herauszufinden“, antworteten 
die Mädchen und rückten einen Schritt näher zu 
Anna. Anna wurde es jedoch plötzlich viel zu viel, 
sie stieß ein Mädchen zur Seite und begann die 
Stiegen hinauf  zu hetzen. „Wir warten hier auf  
dich!“, hörte sie die Mädchen schreien. Keuchend 
schloss sie die Haustüre hinter sich. „Schatz? Du 
hast 30 neue E-Mails und irgendwelche Reporter 
waren da und wollten mit dir reden“, ertönte es 
aus der Küche. „Oh Gott!“, erwiderte Anna und 
stürzte zu ihrem Computer, der sie summend mit 
seinem „Dadadim“ begrüßte, nur empfand Anna es 
in diesem Augenblick als beängstigend. Zögerlich 
öffnete sie ihren Blog und die Besucheranzahlt von 
einer Million sprang ihr ins Auge. Erschrocken zog 
sie ihre Beine an sich, „rrrrieeet“, und legte ihren 
Kopf  darauf. „Rrrieeet“. Doch plötzlich wurde Anna 
von einem energischen Klopfen an der Tür aus ihrer 
Trance gerissen. „Wir wissen, dass sie zuhause sind 
Anna! Machen sie auf! Wir sind vom Fernsehen und 
wollen mit ihnen über ihre Kindheit reden! Hat der 
Selbstmord ihres Bruders zu ihrem extravaganten 
Stil beigetragen? Ist es wahr, das sie auch im Bett 
Lack und Leder tragen?“, schallte es von draußen 
herein. „Die wissen das mit meinem Bruder?!“, 
hauchte Anna entsetzt. Ob sie alles über sie wuss-
ten, fragte sich Anna und schaute vorsichtig aus 
dem Fenster. Schnell sprang sie wieder zurück, als 
sie die Menschenmasse vor ihrem Haus entdeckte. 
Ihr Atem wurde immer schneller und sie sank an der 
kalten weißen Wand zu Boden. Was sollte sie jetzt 
nur machen, den Blog wieder löschen? Wäre es 
wieder wie früher? Sie wollte das alles ja nicht, es 
war ihr viel zu viel, sie wollte doch nicht alles teilen 
mit allen, schoss es durch ihren Kopf, während sie 
zärtlich ihre Hose streichelte. „Rrrieeet, rrrieeet, 
rrrieeet“. Sie vergrub den Kopf  zwischen ihren 
Knien und weiche, zarte Tränen liefen an dem 
tiefschwarzen Kunstleder hinunter und im herein 
blinzelnden Sonnenlicht glitzerte das Schwarz der 
Hose Silber-Weiß.
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